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▼ lEDKEll DIESES V^£|IK 
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B. Rode und A. Rieji. 



VORBERICHT. 



D ic Veranladling zu diefer Schrift gaben mir häufige Unterredun- 
gen mit meinem Freunde B. Rode, welcher von dem feeligen 
Calav ihündfiche Nachrichten hatte, wie nach fetner Meinung die 

Alten malten. Einige Papiere, deren auflerordentliche Verwirrung 
und Weufchweifigkeic die eigentlichen Ideen des Mannes jrertchlan- 
gen, waren übrig, aber völlig unbrauchbar. Allmählich erhob fich 

bei uns die Idee , einer linearifchen Behandlung zur Gcwilsheic, 

befonders da der VerMer dieÜer Schrift» die Steilen der Alten ibrg- 

t — 
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( II ) 

ßUtig nach(ah, die Erklährungen der heften anter den Neuem damit 
verglich, und durch diefe Idee fo viele Schwierigkeiten gehoben fand, ' 
welche fonft fo leicht nicht hinweg 2U räumen find Diefe Uebeiw 
seugung bekam durch den glücklichen Zufall, . alle Evidenz deren fie 
nur fähig ddls der Vertafler Probeftücken dieier Art erhielt, 
welche alle Zweifel bei dem erften Anblicke heben. Schade ift es, 
daß die eigene Manier des Kupferftechens, oderte Ridirens, keine 
wahre Vorlldlung diefer Scuckc erlaubt, fondern immer die gegen- 
feitige Wirkung hervorbringt, fonft würden wir fie ihitjetheiltiiabea. 
Ihr Anblick ftehet indellen einem jegUchen zu Dienften, velchen die 
Kunll vorzüglich interelTirt, und ich werde lie mit Vergnügen jegli- 
chem Kenner zeigen. Nicht minder trugen die Urtbeile iachveciUUi« 
diger Manner bei, mich zur Herausgabe der Idee einer finearifchen 
Behandlungsart der Aken bei ihrer Malerei zu beftimmen. Kloz 
lobte die eleodonfche Malerei Cai.au's in feinem Vorberichte zum 
zvdten Bande der Abhandlungen ^ur Gejchichu und Kunfl det 
Grafen von Cayi.u$, und zwar mit allem Rechte. Ein anderes 
ungleich wichtigeres Urfheil über diefe Malerei findet fich im fechten 
Bande der Bibliothek der Jchonen Wijfmjchaften und freyen Künße ' ), 
wo die eleodoriTche, (mit welchem Rechte laüe ich uneatichicden) 
der Oebnalerei (einer Meinung, welcher wir Ib ganz noch nicht 
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( III ) 

boftiRinieti , und vielleicht oie bciftimmen können) vorgezogen 
fnrd Was fiir einen aulTerordenclichen Beifall die neue Enkauftik 
des Grafen vpn Caylvs 6nd, weifs jeder Diletcante der Kunft 
fchon. Da non die Calauischb' ungleich einfacher imd von den 
Fehlern frei ili, welche jene des Grafen von Caylus allen Erfah-^ 
rangen zufolge an (ich hat, (o glaubten w ohne Furcht auftreten und 
dicfen Beitrag zur Gefchichte der Kunft bekannt machen zu können* 
Ich habe in dieiem Werke verfchiedene Fehler Winkelmanms 
und Caylus zu berichtigen die Gelegenheit ergrifien, nidit in der 
Mtinung ihre Verdienfte, die (o gjofs und «.nifchieden find, hcrab- 
suwürdigen und zu verdunkeln; fondern im Gegencheil um der Ge- 
fchichte der Ku&ft mehrere Richtigkeit zu geben; welche fie mancher 
Urlachcn halben von diefen grofsen Männern nicht erhalten konnte. 

Auch habe ich dtefem Werke einige Zierde durch radirce 
\ngnetten von meinem Freunde, Herrn B. Rode, * der einen 
thäcigcn Antheil überhaupt an dem Ganzen nahm, und mit prak- 
oTchen Kenncniilen, die Irrchümer des Dilectancen, wenn er fehlte ^ 
berichtigte, zu geben gefiicht. Größtentheils find es Stücke aus dem 
. hüchllen Alterthumc , dentn man ihre Fehler, wie .dem dicken 

Apollo und der neben dem Pferde fitzenden Vbnvs leicht an* 
fthcn wi^ Reclam hat fie von Originalen kopirt, und da fie 

unfers Wiflens noch nie bekannt gemacht find, fo haben wir es zu 

'Ii 

thun für keine. Sünde gehalten. Die letzte Figur iß von Rods 
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( IV ) 

nach FiAMFNCO*s Original der Süsanwa gezeichnet. Zwei find 
von Schlüter^ einige aus Pokoke und Georg Oglks Anti- 
quities explained, VaL L u. a. entlehne^ und von. dem Veriafier 
radirt, welchem man die liic und da (ich -zeigende Fehler verzeihen 
viid, weil es die ecüen Verfuche dciTeiben (ind. £s chuc uns leid, 
&gen zu muffen j daß wir diele Arbeit, um den jüngflen Sohn 
Calau's der Welt nüczUch zu matiien, wenn ei licii anders unfrer 
Hülfe nicht unwürdig macht, unternommen haben. 
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Vov DBM Uesvruitg vnd Ahfang obr Kvvst. 

Die großen Schriftfteller über die Werke der Kunft, felbft WiNKELMANM 
nnd Gay L US, geben derKund kein höheres Alterthttm, als jenes der egypdfchea 
Werke. Wenn auch WinkelMANN flicht gerade lU den Egypricrn die erfl« 
Erfindung der Kunft »i(clireil)t; venn er auch gUubt» daik fie bei allen Völkem 
•auf eine Shnfiehe Art herrocgebiatbc «vcde » £» «rvSluit er doch de» Uteften 
-Volb nichc , bei velchem nnftreidg die erile Eifindong anfidlachtn ift, tad teih 
-non fbü ultra, ift Egtptbh ■). Audi Cativs behauptet diefes gegen die 
nchcigere Idee des Abt MiGMOT, aic mer BiSiarriiddceic, welche hiot in 
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dem Haogel mcluerer Nacbriditen, md fenem einer littenrifdiefi AllvilTenlielc 

cn filC^en ift. Meiner Meinung nacli, 'S-elche ich mit den gehörigen Beweifen 
unterliut^en wtide , hat MiGN OT die Wahrheit errathen, und Cai'LüS unrecht, 
Venn er den Indiern die Erfindung der KünAe flxeicig macht. Der ganze Bcxrt ifs ^ 
des Grafen -beruht auf einer Behauptung, di» zum TheiJe der Gefcbichce der Kuoft 
vidcrfpriclit, xum Theih aber ni dnem Beveiife gegen ihn umgevandt werden 
kann. Er meine nemlicb: ^ die egyptifchen Werke trügen d^ Originalcbarackccv 
. » an fich, veil fie mir ihrer Simplititäc eine bevnndemswurdige Hoheit verbanden. 
$» Die indianifchen Pyramiden lind » wie er fagt: mit einer unendlichen 'Menge 
„ kleiner Veniecongen beläfiiget. Diefe Bemerkung verräth cintn nachah- 
ff meiUtr. Geift. In Egypten hingegen \[\ alles f mpcl und erhaben. In Egypten 
f, gefchah es, dafs die iVUrmoißücke zuedl den ^Steinbrüchen gebracht, und 
I» dafs fie , nachdem fic (impel behauen , eines auf das andere gefetzt , und 
t, nach der Richtung der vier Hauptg^enden der Welt angeordnet waren« die' 
ij Pyramiden bildeten. Die andere Nationen kamen hernach mit dem Meim 
„ in der Hand> um durch eintelne Verfchönenmgen zu erfetzen , was ihnen 
t» in Aiflehung der weiten Ausficbe der Ideen und der Gr&fle der Kräfte fehltew 
„ Die Menfchen haben jedeneit bei allen ihren Uncemehmungeo vom Simpeln 
,^ angefangen » 

Dem erften Anfcheine nach , hat diele Behauptung des Grafen viel iibcrzeu* 
gendes fiir Hch, welches £e aber bei einer mehreren Au&einanderletzung verliehrt. 
& fragt fich nembch, ob alles hÜlorifch wahr fei , was CaylUS anführt , oder 
nicht; nnd ob der 'Cefichtq»ttokt ridwg tre^» ans welchem er beurtheiic. 
Unridmg ift es, daß in typten Jläu fimpel und erhid»en Ai, was die WeHb 
d»r Kunft daxhicten. Viclletdit gaf «niichtig, dds die cnfiwhcn Werke änr 
Und» als die mit Ziemiihcn fibeiiMfene*' 
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St ift iialliiiglMr> dafi der Styl der Kindheit in dknKwoflvickeii, wMifi öm 
graflennd jnaniüg faltige Znlamoienfetcang leiden, Ueinlich, oime Proporcionciii 
Symmetne and mit allem beladen trar, wsa man in dielcr etfibningslofen , und 

mit Regeln unbekannten iipoche, als Ichöa aaluhc. Je vortreflicher ein Weik 
feyn follce, je mehr verfchwendete man das Schöne bei feiner Struktur, um den 
Umfang der Gröfle feines Gehalts zu erweitern. Diefen kleinlichen Styl finden 
wir bei den ecften und äUefien Werken der Kunft unter den Egypdern fowohl, alt 
den Indaem, mid eben dielcr »cliaqprte, fiberla<fene $tyl, ift ein Bewcils ihrev 
bdberii Alteriliiiins. Sm^lidi&, mit hrnrndernnvUid^ Bohat nrkuulm, 
bie ficU C ATLU5 ansdtücit, ift dat Week der Jiöchftea Ambildung der Knn% 
det veinllenGelcliniaeb, und der gröAen Cultur; Voisflgc, auf velclie die Knoft» 
Verfce-der Egyprier nicht fo ganz Anfprüche haben. 

Um iichau& lebhaftere zu überzeugen, darf mannur PoKO CKS fchr dtcaillirte 
Befchrdhung der Thore und des groiFen Tempels zu CaR> acK, dem aJten 
D I o s p o L I s oder Theben, nachfehen. Die Pforten diefcs Tempels find in 
Rikkficht ihrer pyramidalifchen Form, (dem Sinnbfide des PHTAS oder reinfiea 
'F«ien) den indifchen rbltig ilmlicli} find eiie» fo vic fie» mit Geflaltoi und Hie* 
anglyphenMaden, woron die erflen unter andern in Rielengrofle, nadi dem gigan* 
tadtea Gelciiniack Egypteo* angetragen find Zvar erwehnt P o KO c K einet 
TbM» eben dieCn Terapek ohne Bildes und Ziertadies» und verCiUt in deoletben 
Imhom vie CkYiVS, dn er «diele SimpKoitÜt für ein Zeichen feines Alterdrams 
anfieht; indellen widerfprechen feine folgenden Bemerkungen diefer Behauptung, 
fir bemerkt nemlich , dafs es prächtig, und nach Regeln erbaut, und in gewifler 
Hinficht, der RusTiCA gleich fey. lit aber nicht eben dieles ein fieveifs, 
dafs es entweder, wie daa Torhergehende wovon er S. 15%. fpricht, unvollendet, 
'oder wenigftens junger var ab die etfien. Wenigftens fchdnt dieies nach dem 
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DxiDDORj obglddi nichc <ien Worten oad^die richtigfte Bfetnoiig zu feyn ; deiui 
er fagt von diefcm Tempel, daß er an Praeh der Zurrathtn feiner Einrichtung 
fowohl, als der Arbeit, mit feiner CröfTe in Verhültnifs ftche Ueberdem 
vurde der Temrel zu DinsroLIs mit Propyläen und andern Gebäuden, voa 
Veifchiedencu Königen er\reitcrt, und fclion der Grundrifs des Tempelt bevdlk 
gegen das Alcerthum diefes Thoresy vn! es an der äuITecflen Seite gegen Abend 
ftehc, und der Eingang des PTonaos » oder Vortempds» vielleidit gar des Pro* 
pylons ift, irelches fpiter:ab der eigentÜdte Tempel ( £«(«r) 'aB%efölut vnide. 

EbenfbfoZr 2Serrathin als das Aeuilere der Tempel , war audi dis Innei«^ 
POKOCK Tagt: „die Mauren auf beiden Seiten des Ganges, Und fovohl als die 
„ Pfoftwi felbft, mit den fchdnften hieroglyphifchen Figuren und McnlchengeftaU 

„ ten in fechs Feldern, über neun FuG hoch, und zwölfe breit, geziert. Das 

„ Bauwerk in dem Tempel foll Schmtzwerk von Menfchen, auf griechifche und 
„ hetrufcifche Art gehabt haben *).„ Ucberhaupt genommen var der Ccfchmack 
der Egyptier nichts veniger als einfach. Eben fo vie üe ihie Tempel 
IfieroglyplLen und Riefenbildem übcrladecen, £o thattn £e es aadi ink allen 
Wcrlcen der Kunft, die fielieftncn, fo dafi es süm Tbeile nnlangbar itt, daft 
die Vtr^ungm und. JBiengfyphgn mehr der. Hanpigegenftand ilmr' WeAm 
vaien, als^e ungehente- Malle felbft^ die fie erdcbceceii. Alle ibre Hamm 
'wid OfoMsnvareninehr-der.Waflenfchaftca balben, als am ihrer felbft villen 
aufgefteüt, nnd dienten ihnen ftatt Wiflenfchaften und Bücher. Diefe Zierrathen 
ohne Gtl jl iiijck und Verhältnifs, iinder man bei allen Werken welche lie errich- 
teten, und ielbli die Pyramiden hatten nacli S A VAJIY Hieroglyphen velche 

nach HEROUOT,.dea Aufvand beseichaeten, den gevilie I^ebensrntceel dat 
Arbeicer kofteten. 

r . - , 

♦) DiODOiL. Sic BibL üb. i. cap. 46. ex mtcrpr. Rhodom. Hanov. i6n.' " ' 
• ) POKOCK «. a. O. S. 154. ■ 
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]iiÜdB)a.JntXATXVS Ahr, ivir gegen die-^dendidiaeii AtnBeaaagtMf 

der Cefchichre, wein er in der Simplicicät der Pyramiden , die «rften und Sldten, 
Beveife des Altertlu^ms Jt r egyptifchen Kmilt la linden glaubt. Diti -»uidc dec 
^aU fevn, wenn dieic ungeheuren Denkmäler des drückendflen Defpodsmus ^ alcec 
wären , als die krauflen Denkmäler des angeheoden Kuxill zu DloSPOLIS. Aber 
dits ift gerade der Fall akbc. l»afft wu TM^ßAi^ bpsfolknt und bewohnt» elMi 
das Delta eniflMd, nsd Msxf Bls.odt feinen AConttmciiceB erbaut vucd«i 
Vach Dii>.D01> ra SlClLlBK, war der Tempel Akmuns fo alt , als die 
EndUhiuig der .Könige Dieferiftan4cr3Clccclalne.bisanf.Bv&li.ls. Ich 
Jlngpe ideht difit diefe Eedinung denjenigen fonderbar ▼oriu^nomi werde» welche 
3ire Urfachen haben das Alter der Erde fehr klein anzunehmen; demjenigen der 
als Philoloph die Kräfte des menlclilithen Vetftandes bei Erfindungen, und die 
Langfamkeit womit er bei Ausbildung dcrftlben zu \J|/^^erke gehen kann, lu erwägen 
' verüeht; vird fie fo ungereimt eben nicht vorkommen. Einer feiner Nachkommea 
ecweiterte DiOSP o Lis, umgab es mit einer Mauer, und erhob diefe Stadt, und 
gewila auch den uraüen Ikmpd (n «fw waAan^'*?*} ^ Jß***^ ^ germimtea 
Groffi», woriiberdie Alten und Neuen eiftannen. Ahtaf Anus beim EVSSB 
fiditnbc diele Emcnrang dee groflen Tempde .detn Kofiige Cbbnbfhiies su» 
v^ber ihn durch M o SSN mit maiEven Strinen &U Kaben er)>anea laflen» da e> 
wodier ans gebranmen Sieben enichtet war * ). • Das Grab des O SM a voiAS 
tu Luxe REIN einem Theile des alten Thebens, hat nach dem Jupuertempel 
in Rücklicht des Alcerthums den / i cucn Rang. Der achte von den Nachkom- 
men diefes Koniges, weicht r Tlieben verfcbönerce, erbaute erft MEHfUI& 
^oge nach ihm regierte My Ais, welcher zuerft Pyramiden baute Diefei 
tnHiit uns DiOOöB, dcllcn Be&luetbttttg und Enihlungca, welche man ü 
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länge för fibertrlelwn tiielt, die EifiihniRgeii imd Benakungtii der Reifendeii Co 

trahr fanden. "Wie weit alter varen alfo jene thebaitchen Runftverke, trelcKe 
an Verzierungen, voll des üpp'gft^" Ucberfliines, jenen von S CH A L e m b R o N", 
SalsETTE wd Illure in Indien nichts nachgeben ; und wie fehr irrt Caylus«. 
teniierans den ungleich jungem Werken der Egyptier und ihrer gröfTern Sim- 
plidcit, auf daf Mtatluiin die&s Volks iror jenem der Indier icfahclft, wmI> 
ficli einei , deili Litcecacen kaum vencibHdien Ana^rontsnif ickakKg maclib. 
Aber auch aJsKenner der Werke der Kunft Mlü C atl US. „Die iiidiaiula]u& 
Pyramiden fagt er : find mit einer unendlidien Menge kleiner ^enieningaft 
„ beläniget. Dicfe Bemericimg yenfidi einen nachahmenden Geift.,, CATLUt. 
virfc diefes mic einer flüchtigen Leichtigkeit hin, wodurch er vielleicht •manchen 
getäufcht hat. Er bemerke die auflerorJentliche Ungleichheit zwifchen egypti* 
fchen und iodifchen Pyramiden nicht, denn in ganz Indien bc6ndec frch keine 
Pyramide, velche mit den egyptifchen Gleichheit hätte. Der ganze Vergleich 
fattc aUb von felbft btnireg. Verftebc er aber danmier die pyramtdalilcben Thon 
der Tempel, (6 paßt lein Vergtddi «ttch nur auf die.ffgypriftheik Umre, irdcb« 
ün Kindbett des Styls vor den indiicbeo nichcs, das fie v&rAeilhafter ausaddi- 
tiete, zum voraus haben. Verflebt aber C AYLU s die nngeheoren pyramidaltfiliett 
Tempel daninrer, von veldien Rath al naeb ihm fpricbc * % fo tSt fönUrdufl 
Qbercilt. D e i i.mpel Egyptens varen diefs nicht minder, und diefe Venierun* 
gen \paren gottesdienftliche Syrnholcj elciie an keinem andern Orte io fchicklich 
nach der Dcnkungsart des Volks angebracht werden konnten, ab an ihren Pagoden, • 
tJebrigens iil es etwas feltfames und gevifs fonderbares^ aus den Verzterungi» 
auf das aW der Kunft za fchtiefsen,* tind dais fie dadurch Nadiahmiing» 
imd eben danut ein mindtrei Alierthom tot «rbabeaen Wcrlüii vott SimplidUl 

feoiethe.' 

■ ■ i T > ■ I I I l '. l ■» — I I. I III j -m 

9 ' ' ■ • 

SO) B.AYKAI. phBAib^ Gaftlüdite f*'B, tBbeb« VDIS. 97^98. Konpteoij^ 
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t«ittedie. 'Wen IbUteÜ die'lndier fmcligealimt haben* Etwt die E^tier^ 

Dann niülste doch W;;niglli;ns ein Volk ohnu nachzuahmen uiefen klcinlichea 
Styl, voll kindifcher Zierercycn erfunden haben. Und Venn dies der Fall ift, 
wai^om foilen gerade die Indier, deren Weifen nie ihren vättriichen Boden ver- 
liafßh, und alle Nachahmtingen verabfcheuceiit.dieies von denEgyptiern gethan 
liabte« die doch nach den Berichten des PHiLOST&AT« vovon hernadi ein 
fnehictts' voriconaaieii «trd, Abkönmitinge'dec'Hindoas, und* ungleidi junger 
dt. fit -find? Und viren enra die ungehtoüen fiynunidklifchen Mafien bd 

MemfhiSj und der hart» Kbttnor vomit -fie hekleidee varen, fo leicht nnd 

• 

gnc in ven ae nen ab 'Tempelf Gewiß waren die Verzierungen nicht fo -leicht 

in den Marmor zu graben, als man tnicn Block auf den andern fetzte, oder 

darch Mechanismus aufwand. Jahrhunderte härte die ganze Arbeit einer folchen 

Pyramide um fo gevifler erfordert^ da erft Zeichnungen hätten verfertigt, ins 

unendliche vervielfältigt, und jeder einzelne Block durch einen einzigen Meifter 

hätte bearbeitet werden roüflen« Hierin vereinigte fich alfb die Ungedoid 

des Füiflaa» lein Wexit su föien^ mit der Ünmdgltchkcic der ungeheuren 

Acbcic der Sculptur, um den tinfiichen Styl der Baukunft eiiier Pyranider 

hcrvoBubringen. Dies aber war der Fall in Indien nicht. Taufend Jahre,' 

«caten^iinch SeiffVEiiAT das wenigHe, was die lodlei*' auf die Eriiaunng 

und Vemetnng der Pi^oden n Salssttb und iLüVliB vcnrendeB 
mufsten. — . . 

Und was find die Pytamiden Egyptens gegen diele Verla der Hiijdoas^ 

SOKHEB-AT fagt: „ dfc fi» hoch gerühnijten Pyramiden Egyptens find^iehr 

,^ unbedeutende Denkoaähler, wenn man fie mit den I'agüden zu S als et TS 
^ und Illure vergleicht. Dic figiiren, die halberfaobenen Arbeiten, 
„ und die vielen taufend Sätilcn, welche fie zieren, und welche mit dem 
„ Meiflel, in einen und , ebcndenfelben Felfen gehauen fmd^ beweifen, 
« dais wenigftens uuiend Jahie nju^ .püiaRfUr .dam fpsk: ■geathiBttet 

B 



< w ) 

„ vofddL t, Dieft Wetk« 4«t Kiiiia fiäd Ib iiifl«dctoißdi» difi fit 

gemrinen Indicr glauben, fie feycn.iroc ftinf Üwidctt tamfiod Jahcm dmdi 

Gottheiten einer untern KlaHe, errichtet trorden 

Unftreitig wird Niemand der ein entkhiedenes Gefühl für die Kunft hat, 
diefe Werke der Hindous und Egypttcr für fchön halten, oder etwas mehr alt 
Bewunderung, beim Anblick ihrer erflaunlichen CrölTe und Umfimgs fühloi} 
im Gegentheil, fie werden ihm rohe Arbeiten der Barbany der ftupifc SeyUg 
veldie tat üchee ScbönhMty ood reine PcOpojmieii, «nfiU^g m, und m 
den Scob der Ddpotea »i Ichmeicbeliiy Matten wa£ Jämtttm diixtnie« Nidift 
die Sdi&ilietc di«6r Sceinberge , fem dfentfick in Vervundening , Ibadcnv 
& Arbeit welche fie fiMdercen, vnd die Unbekemicmieft mit de» awfhtmiCfhwl 
Verbeugen , die ihnen die Krichcung fokher Wetke erletchtereen. 'Wie 
bewundern mehr den nnermefsüchen Aufa.ind, die Ijcliarrliclie GcdalJ, und 
die knechtifche Sklave rcy, welche diele Werke erforderten, als he felbftK 
Noch hat ilue btrucktur keinen zur Nachahmung dicfer gefchmacklolen Werke 
getctitt Un^ich fcböner find ihre Obelikkeo-i^ wo das Auge feinen Gegeaftand 
yH ^feflä n^ nikA 4ie Vcrhältnifle des Ganzen, und die Symaflpe, zu fchäcuA 
venmgy «ckhee bei jenen Pyramiden Itcinen Funiu findet, vo ea ficb mie 
Vcfgnilgen nov eine» Adf^dicli verreMen m&dMe; oder etvat mAt ala ein» 
fyramidaliicim Fläche^ vi» fick die fick «Ueadialhen gleich 

C AYL US liit Redu: vom er bdiauptee, da6 dSe Menichen jedemi t 
Simpeln angefangen Kitten, Venn- er dadurch (He auf Itein Ganses angewandt» 
crilea Hrinzipien der Kunft verfteht. Wenn er aber hiermit etwas für die 
Egypeier und das Alcerthnm ihrer Kunft bewerfen zu können glaubt, (u irrt er 
aa£ferordentlich, £s würde nemlich daraus folgen , dals die Indiec diefenv 
..' ^ 

- *>) Sov« IlLAT. XcHb nwh OlKndien, iiL B. iv. SJif^ £eqpi.b9f Se^cr 1793^ 
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Gfiuidfiitie genüfs, luig« fiber diele Gufdk Werke dei Kindheit luiiveg vifen; 
defi, wsna Veiaerungen (vie'e> mm Tlieile wthx ift, nenticii venu fie neck 
Regeln'und VetMltniflen angehncbtfind) das reifere Alter der Knnft vemthen^ 

diefcr \ orzug allerdings den Indiero gcbubxe^ vekhea er den Beüu aiiniichcr 
Wetke öndiiunc. 

a. 

Ueber den An&ng der Kvnft feM fagc Winkblnakv: „die Kitnft 
^ hat mit der eifllatci|fien Gdltkung, nnd ▼ernrathUch mit einer Art von, 
t, BiUhenetei angeftugen: denn nneh'ein Kind kann einer veichen Ikbfle dae 
„ geviffe ^om geben* aber es kann niditt auf einer FlSdie leidinen; weil xo 
„ jenem der Uofle BegrilF ((bllte voU heiflen; die biofie VorfteUung) einer 
„ Sache hinlänglich ift, zum Zeichnen aber viele andere Kenntnifle erfordert 
„ werden : aber die Mahlerei ill nachher die Ziererin der Bildhauerei 
„ geworden '^). „ Meiner Vermuthung nach irrt Winkelmann, vcnn 
er die Bildhaa«rkunO: der Zeiduinog an Alter ▼orfi»at , und zvar aus einem 
Grunde, welchem alles fehlt VM um ubenmigen könnte. Er befieht in der 
Uy^odu&rt M«iMn"KMdb wSk t$ lu^ar einer wikhai Mt^ eine Form f» 
^ geiitt, 11/eäkieiUilkM^ yoißeltung einer Säek^ Et kSm» 

ff nieitt eine FMe ^ieAnen » weii Accju vide andere Rtnntniß nätkig 
„ mären» „ WiMSBLMANM begeht hier den Fehler« defi'er die beiden 
Fälle nicht gleidi iettti vie er hätte dinn mfiilen, venn leine Vermmhüng 
etvas beveifen foUte. Er nimmt erft eine regellofe kindifch geform ce Mafle 
an, und billig hätte er licii darneben eine regellofe kindlich gebildete Zeichnung 
denken lolkn, um wenigftens fich zu überzeugen, dals ein Kind eben lo gawiü 
im Stande iey« fchlecbc auf eine Fläche zu zeichnen, als (chlecht zn fbimeiw 



**) WiiiftB&iiAVii^ Gefth, derlei» i, TL f. Capj 
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Die EUdM oimint Amk £9 gnt doe fehicriite Zciditiiug iB , als ▼ciduc Ton 
one Ge(fc(Ic, uod dn Kind kootte eben So laidit i& dm Saud idcliiwn, als 
weiche Mafien bilden. Ich fehe auch mehr ein« daß die btofte Vorftellang 

einer Sache diefes Formca mehr erleichtere, das Zeichnen, eine gleiche 
Vorftellung bei Jen zum Grunde liegt, und vor Erfindung der Regeln, die 
beiden Arten fich an Werth gleich find, nemlich beide fchlecht, und ohne 
Proportion. Die Kunft gut zu bilden bedarf rubfidiarifcher KennrnilTe eben To ' 
Iahe, ab die ^uaft> ^ut m wichnen, und nie jiHrd dct Bildhaute ohne 
9ekaniitlchaft mit den Regdn des Veihiltnifles, ohne die Kenncnüa dea 
Nackenden oder der Falten, ohne Seodium der Natur, des KoftunSt dea 
Eapcefliven, des Ebenniaaises, der Verkücznag nnd.Verliii^enuig, velcba ihn^ 
£> nöchig als dem Mahter die Kenntnifs der Perfpektive ift , und ohne «tni^ 
▼orliegende Zeichnung, wtlclit dccu Zcrllicucn der Gedanken hinhält i^haC^ 
£tvas liefern, was eines Anblicks werth fei. Hierzu komme noch dafj^ 
diefe beide vortreflichen Küniie » fich gröftenthtils auf etoeciei Regela 
gründen, daerlei Kenntnifle vorauafctzcn , und dafs dasjenige, vas die Bild* 
hauerkunft gegan die MaUecei entbehren kann, a. B. die KenncnÜkdea ColonMv 
«. C w. bei einer Ichlediten Zeichnui^ cinea Kindes eben ib nanöthig ift, ata 
dem Formen der Tcidien Mal& 

Die Konft- an xeidui», da fie fidi im Anbeginn blofi mit dapi Jallecfta«, 
UmrifTen der Gegenftäode befcfaäfcigte, var im Gegenthetle dem Sqlieint nacb- 
leichter, weil fie ohne aiJc Kenntniffe , und mit der äufTerftctt Leichttgkeic 
gefchehen konnte. Sie hatte bti dem Umfange der Leichtigkeit in der Behand- 
lung jenen Vonheil, der der Plaftik fo bald nicht au Theil werden konnte, nemlich 
Achnlichkeit mit dem Gegenftande. Sie war, wie fie Plinius mit Recht 
ftennt, ein blofiar Umtila des Schattsns: Um^a hoiniait üaeä ciraunduäa 
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ATflEHAGOHAS *^), QiriltTlllAN tidunen* diefe'Skiagfaplii«« ödet 
Schactemeicfanung, fSr die etile upid Slcfie Art der Zeiduning ui« und die 

Griechen gaben ihren Werken den Nahmen der MoHOGRAMMEN {fMwyptftfia) 
welche nr.an aber mit den MONOCHROMEN ( uo^oy'-wfxa) nicht vcrwechfeln 
mufs. Zwar fagt JEHAh von dicfcr Art der altlten Zeichnving, dafs fie bei 
Üirer Entdehung fo roh gewefen fei, dafs man aus den blossen linearifchen 
VtaaSoki weder die Geftalc eines 'Menfchen noch Thieres erkennen konnte» 
loAdem dabei fdireibeii. inafite : i dit ift ciii Qdb& ai|d' jenes ein Plecd* 

ittitf» tWitiTt "Indä&H'be^eilk diefes» daß man obae .älk 
Rftckficht au/dfe Kermtniß, wMd'Vtß-ivXfBV^Ävtil Iddttiv 

im. Anfänge wirklich eben fo güc fehlgeht gezeichnet, afs htniadh geformc habft 
Ueberdem ift es unmöglich ohne Zeichnung irgend ein piaßilches Werk 
hervoraibringen , es fei fo gut oder fchlecht als es ■volle. 2^ichnung liegt 
dem Arbeiter in jeglichem Falle zum Grunde, fie fei in feiner Vorüdlung« 
oder liege minder deutlich als in der Imagination, auf einer Flache vor ih&i( 
Die'lntaginacion, Teceiae mit fiebriger £eiirdieilungdu*fcj vckbe ücb Unsüfib 
Spid .and Bewegung der- Mnskeltiv Scbdnbek', ■ CbaralKeriftiki' Fidtatfiafl^ 
ftidittgkeic- der UandluDg , ■ Harmoni« des Gadaeii durah 6i»e «T]bctle > tdüt 
Simplicitit; ttnd'was'sa einem gumn Stücke der BiUHüiiwrkuiift' 6^ 
mag; lebhafter denkt; als die Uöflb Zeiebnung ^oirA^Uin kann^, diafe'Bälc ^c«i 
Kuniiier jederzeit das hellfte Bild vor, und zwar mit einer Deacliehkeic, dafi 
dem Meiüer der M&ngei an gehöriger Rundung, oder Aufdruck.» oder 



'<} Atbevagor. in leg. p. chrifl. pag. 16. ün Sonncnfchcia, zeichnece. bt tm^nß**** «** 

dt. ap. Hard. L c wo er den Savsixs zum «üecsmiw »w sa»c<M, n'tü» mtfirt^ih^ 

«flen Effind^ der lincuücben Zciebnnag <*) QvtVT. etL ib. lib. 4. capb d.^ r. 

tew^f' wikftar' deaiü^iittea eina PiEenk*: , >*> MM'tÄW» ytr.JU^-ll^^a^ Zpi . ; , 
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Dil^zoponioii aulGilc, niid niMitriglich wicd. - Sw ▼eryollkomniaer ilir «^mwf 
lätaif weil fie olue dem caororfenoii Bilde zu Ichaden, Aeaderaogea in 

Baaitibea machen, vmd es mit lioheren Schdi^cen tieren l^nn. Ohne dies 
Bild, vas man bei dem Küaftler» fo idealifch es auch iil, als ein ^inrklicbes 
Original annehmen mufs, welches er nur in feinem Werke kopirt, vermag er 
nichts ; and es iil eben fo wahrhaftig, ein reeller Gtgcnlland des innem 
Anfchaüens , als ec den Bereifs feiner Exiftenz in herrlichen Kopien dei]| 
üiidc^ SiniM d«degb Uk m inichc gl^cbgölcig« ob, die Zeichmiag da 
WvA» «if'deoi fafkni» vohin fie.aucfai nie.gtox .gebracht. Verden luiuiy alt 
' Zwdumiig genomnteii« oder im Spi^4 des 'Geiflei «uf einer gläiacmfe* 
Hiebe dacliigr, vcI^q^^ ^nbildiiiigdEnfc fi^. mit nUen Feuer, ▼omi^ 
fie ftiiirSdiöiilieit fUhlr, a^ebr, und in die Arbeit de& Kanßlets überträgt^ 
Es ift unbefchreibiicli wie fehr fie den Kiinftler unterÜütit, wenn er fie gehörig 
benutzt, und wie fehr fie feiner Kunft in der Arbeit, und nachher in den Augen 
des Kconfrs zu Hülfe kommt. Es tft manchmal als wenn die ganze Seele des 
Meifters in Ikin Biki überginge > und fie giebt dem Metfter jenes Kigenthümliche 
ieiner Knnft. vwnit man £bbald &ine Werke von andern unteticheidec Dies 
ifte vai die StnelK ti Ar KABIS fo fehr. annadun^t, pnd jepe . m|gen|)Cf c 
' beivocbangc , von weldien der Kenner £o htidut anf ilen BfeUbr fchlicfiti 
t^t Dicihdcunft; trelcbe die Gemälde avar yortMCan« ab^r/etp^ euglei^ mir 
dunkel fehen lafsc» vermag den lündnek au. bevifken« den die guten Werke 
der K\inrt hervorbringen. Nie werde ich den Anblick Laokoons, der mich 
beftig. rührte, und nie gewifle Sciickt m Lines Freundes RoDE vergeffen, di«^ 
vie _gewifs niemand der dicfen groilen MeiUer kennt, in Abrede feya wird, den 
lieAen Stucken der jetzigen und ältern Zeit an die Seite geieczt zu werden 
wnr4i^ncn. Ich habe bei Bectadkntng einiger giiedülclien Figoren, die einwln 
auf der J^wrand fianden, den Gtundfatx beitarkt gefiinden*: da& der Meifler ia 
nicHis grtAr<fii, ob wtaa« diiaK gaai ainfichcn Stücke» :V<klbia tet Atiya 
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Ith VnMckvdAft, und kein» ZeHlnaiiiig taSuibt, fena VottoameolicSe nr 
gcbcs vcffidir, velche fo ftarfc amidit, da& man mit MShe «mI UmrillMi 
▼on der Betraditang des Werltes lieh xregvendee, untttCneden, u- Ttrbfltn itt 
* müflen. 

Ich gtaube alfo nicht zu irren, Venn ich die Linearifche Zeichnung der Um- 
xxße für Älter, als alles anfehe, vas die Fhkik liefern konnte» Die Spielverke 
4er Kinder für Wecke der Kwift an^i^ben; glaube» ta vottcn, da6 man leicb« 
fer AeknUckkeic iii Thoft 'kn'biMeB, als duck grade LImaa oderSckatienriile m 
aeiduMO Termedite, fikdat aaSr irenigflent mcht vaktlUiaiDlidi w üjtu 
Menfthen &d betbndenim ecflen Zofbiid- daer ungebikltten lfocar immer Nach- 
ähmer» obgleich^ fekr IcMeektv Nackakmer deHelb^y iMid iot^Uagarandthii^ 
dei'TSiHge Mangel an Gewohnheie in den Arbeiten, nnd an Werkzeugen, leitet 
fie unvermerkt znerÜ aufs Leichtere, und nur nach vielen überwundnen Hinder- 
niilcn aufs Schwerere. Der eri\c autmerkfame Beobachter konnte ungleich leich- 
ter mit dem erften dem beöcn, vas ihm in die Hände kam, einen Rj(s zeichnen» 
ab ohne Werkzeuge ein gleich ähnliches plaflifches Werk fonma, und dia 
Natur Ickäat widdich den Weg gegangeaauicyny den PLilKlVS 'fie bei deia 
Griechen geben ISfst» Nach ihm wwde Z>ibtjtaj>BS von 54CYOlf dncdt 
dnen- Sckaita«rÜs> iratekdtt 'föne Tochter vbv flixam Geliebün an die. MTatt^ 
geadchner Aame, nr firfndmigf der Maftik gebcadit. INdar dicaca ihm awiK 
Hödel (rtmf) den Tkcm damadi ni fbtmen» md ihm ^e Aduifidiknt dct 
Umrifles zu geben *•). 

Ich hofie nicht, dafs man den frühern Gebrauch des Thons, zu Lebensbedürf^ 
tüßen, als eÜKn Aniang der Kunli» und befonders derPlaüik, Bildhauerkunü 
und Mafalerey anfehen verde, denn fonll würden die 2egelftreidier und derglei« 
chen Thonubeicer fich. an die FAiLADiO*£> AngbLO's ditc anlbklieiit» 

• * . . .• .. , 

Puv. JLN. fib^aS. Gif.za. 1:43. peg.7xa \ 



k5niien» vaA twu mii «lief« A«fl»t» w^Afhn.mn M^ wol mu ia.Sefccm:fig«it 
«nd nie im Emfl» nig»6«A wic;^ ^, 
-j- Plimiti s b«gelifc uiit»r c|«ji vielen Fchtcni^ .derfn .er fidi alleotldlMih 
vielleicht (ehr verseihlicb, fchuldig maeht, auch jenen* daß er das Graben in- 

Steine oder Marmor älter mache, als die Mahlerei (Pidura), wclthe bei 
ihm auch die Zcichcnkunft einfchliefst , tij die Mahler der Alten, wie wir im 
Verfolge fehen werden, in der erlten Zeit der Kunft, und bis zur Erfinduiig d% 
Pinfels, und. lange iiacbher^ noch I ^hte. Gemälde mehr linearifch bdi»ndette^ 
«nd aeidioctieBi ab mahkeo; venn wlt nemlich dieie^ Woit nach, jefu^f^k 
Spcacbgebwi^ aondunea. Dun^h canta fislt£uonei|. MTid^cucli ftMlit <r 
. iea Aji&ngdecJSildhaueikuaft und Mahlacei dwn^PHlsiAt ni '^^l^nit 
Vorgehen nldu! anc cc ictbft i(»35t(!B. Buche« faadern auch Quinti&iah 
widerfprichc, da der Monogrammoi- Monochromen-, und Polydiromenmahlet 
POLYGKOT, welcher ungefehr in der L XXI II Olympiade in dem Portikus 
PLESIANAKTION die Trojanerinnen und Ichon vorher zu D EL PH OS 

▼erfchiedene Werke mit der gröften Vollkommenheit mähte, ArdiCes voo^ 
CoRiNTH und T£LEPHANES VOR SiCYON, deren Alcer nicht mir 
Geviifiheic angegeben werden kann, alter waren als Phidias, welcher 
^iflr' » dir LXXXIU Olympiade .sa AuhUft ; .PM« Mdtn, 

fencem «eanK Pxixrrus.^tt .als £rfiader JMI^ V)*.il«<Mfn 



'») PK». Üb. 36. cap.'5. pig. 733. Nim **) Pluttarch, in Cinon. Jiou pcoc 

müuenJum h^ae.ankn tanto yetußiorem fuißi ab init. 

quain Fuluram, atit Statuartam , qüarum utm- ^ PLIN. Tih. 35, eap. 3. V. pag. 682. 

fiw cum Pktdia ceepttt LXXXin OlympiaJt. Invtntam linearem dicant a PhiiacU Aegyptio^ 

L. c. & cap. VIIL S). XXXIV. p. 66^9u vel LUiUuke Cormthia^ pruni exereuert Ardtcet 

QuiVTfu lib. 12. cap. xa P/mi, CtrauUiu k TAfkmu Süyoimu ßnt ulh 

^Hnrmn qväiaa oferm jhm» viä^atU mü» gn^ ieftUHuiim eefer«« /am Mnuii ff^pnu iuiea» 

üa v^kmUymtt «Un ^Swek Jm^-m^St»" — " ' 

P«^|n»C0f «tfiw 4rW^ ^> C \ - - ^. .'i .IT .:\ *i . I . ' ^ ' 
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vorher den Egyptier FHItOCKBS, und ClBANTB m Co&IVTH fchon 

angeführc hatte. 

Das Graben in Marmor fetzt auch in jeder Hinficht die Zeichenkanft» und 
folglich ihr Alcerthuni, voraus; denn die blofse Phantafie des Kunfllers, und 
die Spiodigkeie. und Schwere des Meiflels, ohne alle vorliegende oder 
'•ii^togene ZisidmuDg, mfiflen. faalberhobene Arbeiten iiervorbringeii, weldie 
d» ganse Schwankende des Regellolen und der Härce tn lieh tragen, und twar 
um Co mehr, wenn keine Kennuiiß der Zeichenkunft die'Einbitdungskraft mit 
jenen Regeb brennt gemache hat, -welche ihre Bilder fiairt, und ihnen die 
Peudichkeit der Darftellung giebc> welcher nie der Unbekannte mit der 
Zeichenkunft fthig ift. Der blulU Dilletant in der Kunft verrridg in.i\ ^uai die 
Umrifle der Gcllalten und ihr Ganzes zu depken, aber da ihm die Regeln der 
* Fro(ioition und die Kenntniile des Details fehlen, fo vermag er fich noch oichc 
ein Auge zu denken, -nie der Meifter der Kunft, viehveniger es in einem 
Marmorblatt zu bearbeiten, da er emoch nicht einmal, was doch ungleich 
Ittchter iSt, richtig «a ceichncn irctfleht. Die Imagination des Kunftlers iSt 
weit gröfier, richtiger und reiner, als jene^des Nichckünftle». Aber auch 
' dieier erlangt nur durch Zeichnen des Details die Ferti^eit cur Bcarbdiung 
dnes Cansen, und zur fichtigen Vorftellung der Ideale^ die er copiren, oder 
auch nvr fich denken will. 

Dies fii.i einige von den Gründen, welche mich beuegen, das üaicyn der 
Zeichenkunft allen andern mit ihr verwandten Künften , als älter, und als leichter 
auerfinden, anzunehmen. WiNKELMANN und die grollen Kenner verlohreu 
gewöhnlich den rechten Gefichtspunkt ihres Urthcüs, fobald es hierüber zu ^ 
tntfcheiden aidcam; weil fie nicht nür in dem Irrthnm üch ^den , ab waren die 
VftAt der Alien Werke des Pinleb« welche wirklich ungleich junger, ab jene 
des Meifleb, find; fbndem aiich die lineariidie 2Seicfannng mit dem Gtifil 
gänzlich «d&r Acht lacfien^ fi» leicht fie audi damit bdcannt werden konntea 

C 
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Selbd dann fanden fie noch Hinderniffe, wenn (le fich den Griffel des Mahlers von 
Metali dachten, welcher zu fteif und fchwer für Arbeiten iü, welche fiiegfamkeic 
und Leichtigkeit fodern. Das Ctßrum oder Viriculum des PLIN lUS war weder 
Winkelm ann noch Caylus bekannt, fonft würden fie leicht jene Schwie- 
rigkeiten überMV'unden , und ihr Erfiaunen über die vorgegebene Flüchtigkeit und 
Feinheit der Pinfelftriche auf Wänden und Thon gemäfsigt haben. 





IL 

Bei irBLCBBM Volke ist der Ursfrvitg der 

Kunst 2u suchen. 

I. 

Unftreitig ift der Anfang aller Künße bei dem älteßen bekannten und zugleich 
demjenigen Volke zu fucheii, welches vor allen andern Denkmüler feiiier 
Weisheit und Cultur aufzeigt. Dieies Volk £iul.dw Indter» uitd mcht die 
£gyptier. Indien Iiatte die Philofophie fchon auf den hÖchflen Grad gebradic^ 
«he Niedengypten vom Schlamme des Nils herrorgebrachc war. Der obere 
Theil dieTes Landet, dar fegenaimte ThbbaIs, hatte Aeihio]iier va Stamra- 

. C % 
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Vätern, welche oberhalb der Catarakten herabkamen» und ^ch in Egypten 
ausdehnten. Man lefe hierüber den Herouot und befonJers den 
DiODOR von SiCILISN wo man finden wird, dafs die tgypter ihre 
roeiften Ccbf Suche, die Apotheofe der Könige , die Balfamirung, die Bildhauer- 
kunft> Hieroglypbi|c, Gymnolbphiften, und Staatsver&iTung aus 'Aechiopten 
erhielten. Vereinige man hlennic iene SceUen PhilostraTS, die wir in 
der iiToce anfiihren , wetden, cigiebt e« fich deudicb» dt& die iNPlEEy 
Stammvicer der Abthi dpibr, nnd vielleicht aller V&lkcr waren, und fblglidi - 
auch Erfinder der Kiinfte und Wiflenichafbn, die mit den Bedutfniflen der- 
Menfchen anfiengen , nnd im Vcrful^c mit einer gewi/Irn Art von Luxus 
fortfuhren, Apollonius von Tyana, war, nach Philostrat, 
vrillens, die Weifihcit bei den Eg^'ptiern zu Tuchen, und befragte fich deshalb 
bei feinem Lehrer, Pythagoras. Diefer fagte ihm unter andern: „Mcarum 
willft da die Weifsheic nicht von den fndiern benennen, die He erfunden 
haben, fbndem von jenen, weiche durch Adoption Väter deifclben find (e^^^Mf 
ew 1^ «v l*^ i«^' MW ««0 nw ^m» ^mwit «M^ffK mtnut «2^* «tire «wt 
emi) I» Nicht TOn euch,** fährt er in einer andern Stelle gegen 
Thespcsion und dieGynmoibphiften zu reden for^ „erhiek Pythaguras 
„die Philofophie, ibndcm von den iMJtlBRN, und ihr felbften gabt dazunul 
„dem Pythagoras den Rath, diefelbe bei den fndiern zu fachen; da ihr die 
„Weisheit titrfclben ihm lobtet, weil ihr Icihft thedL'm Indicr wäret; welches 
y,ihr jetzo deshalb nicht eingeliehen wolle, weil ihr euch der Sage Icharnt, als 
wäret ihr durch göttliche Strafgerichte von da hieher vertrieben worden ; und 
„ihr diatet altes, vm lucht für Acchiopier» welche aus Indien Juunen, angefehen 

- ' - ' . y ' 

*) Heu OHOF. IIb. a. ab inic. fei^' *) P H itOSTRAT. in vir. Apollon. lib.6. 

*) D JOD. Sic Ub. 2. cap. 3. cap. 6. pag. 275. Etüt. Jt'inüenü l6oß- äipud 

litfc Ony. 
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„tu werdet. Dedialb warft ihr die iadifchen Geriiilie von euch, gkich ab 

„könntet ihr durch Aucnehung des indilchen Kleide« mm Aeduöfner werden, ^ . 
„und aufhören indier zu feyn. Eb?n Co verändertet ihr den Dienll der Gotter, 
„und nahmt die egyptifche Art an, u. f. w. *) Dicfe Stellen und der ganze 
Verfolg des Kapitels zeigt uns aHb, dafs felbft die Alten den Indiern die Vorzüge 
des Aherthums und der Weisheit gaben, ehe Pythagoräs diefelben den 
Griechen minheilce ; und was mich yon der Richdgfceic der Meinnng 
PhilosTAATS vberteugt, ift die UeberainlKmmung, welche fich in der 
Lehre der Indier, nach A?OLi.OMlVS niid den neaeften Beobachtern, Dow^ 
SONNE&iLTS und anderer findet. Wo wMren die Griechen auf das fünfte 
Element, das Akafh der Indier, verällen, wenn fie es nicht yon diefett 
erhalten hätten? Die beveifende Stelle ift folgen Je : „Ai'OLLONiUS tLi^to 
„den weifen J AKCHAS, -woraus die Welt beftünde? Man antwortete ihm : aus n 
„Elementen. Etwa aus vier? Nein, erwiederte Jarchas, nicht aus vier, 
„fondern aus fünfen. Und welches iß das fünftel Auiler WaiTer, Luft, Erde 
^und Feuer? Der Aether — 

Nadi eben dielem^ SduafcfteUer behaupten l3ie fndier der alten Z/iatea, dafi 
der, welchen die Griechen Bacchus nennen (denn eigentlich hatten die Indiec 
keinen Bacchus, Ibndem Einen Helden, von dem die Gefchicfate lagee, dals er 
ihr Land durchzogen habe), ein Sohn des IKDUS (v ie PhiiosTrat fagc, 
desFlufTes Indus), und der Lehrer des thebaifchen gewefen fci {at ivooi) Ai^^iruo- » 



*) Ebend. piag. 377. X«M« 1* nwv«» tymöS« ln|M»M.w AOnmn mm, «fMf U «sfmwmm «. v. a^ 
pt» MW «-T.i r.^Ur*fm fitf*«*- «|m«v h rm lOm ») Ebcnd Übw 3. cap. IJ. pig. I4I. 143. 

«rtr>»n. Ii>)>> T» cfxsxr ««Aai »rrtt, twu ipf «r* r< n r«MfV («yMuSai rt» «r««rt. A Üi 

ituf, trtfu it*».n iß:vU:£i§ UaM, « a4m««(. h rs$ i«« i ls;x«< , mü^rn «ort. tj^ ti «v «Ov, ««u^rM 
mm ftmirtt. ü*»*« l|Mr rmm ttfßM. • fimf mmfm «« {%mf n, an« nr m« t m }^r, m* 
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gewils , wäre ider fogenaonte B&CCHUS- der lodter an thebaifches Weien » und 

vun üa nach Indien gekommen, fo unirden diej enigen, welche feine BildT.'iule 
auf dem Berge Nysa errichteten, fie nach ihrti Mar.iLr verfertigt haben. Diele 
fiildiäule aber üelite nichts weniger denn einen Egypter vor; fondem einea 
jungen Indier. ro ^ oytXAfM, iutcereu fuv t(Pn^ Ivivt h&ev t^frcu ^jivkov 
Hier finden wir aUb Ichon me indUche BikUDiule von weiHero Steinei welche 
die Giiediai für den Bacchus anfihen. Ob fie ein Werk A LBX amds&s 
DBS G&OSSSlf fei, der durch eine nnbegidfliche Sekläinkcic die fchönere 
griediifcke Geftalt ▼eraacbläfsigte, und lidier die iddi&lie wählte« jind der 
BildfMule geben ließ, lafle idi dahin gcftellc feyn. Ivfir kommt es nicht 
wahrfcheinlich vor» und zwar weil man in Indien den Fehler, wie in 
Grolsbrittanien , und vielleicht vor Alters überall, beging, grülse Werke 
grofsen Männern zuzufchreiben. So wie die Britten die grofsen Hohlen, welche 
die Natur bildete» ihrem Fingal zufchrieben; eben fo machten es die IndicT 
mit Alexander. »Die Braminen, Tagt Raynal, legen dem großen 
„AlSXAVseh alles bei, wai ihnen über die nacürUchen Klüfte m Hefa 
„fchd^t *);^ und diefen Fehler mag Pbilost&AT to gut mit den Griecheob 
ale die Indier, an fich gehabt haben. 

1. 

Vielleicht aber mögte diefer hiftoriiche Bev. ^.is für dai Akerthiim der Indier 
nicht gänzlich einem jeglichen meiner Lefer genug thiin, wenn er nicht mit 
andern nnterftürzt wird; ich werde allb noch einige hinzufugen. Nach^ 
AX.EXAMDEIL Dow ift CS gewiß, daß die BfiOAS im Anfange des Cai- 



«) Ebcnd. Hb. 2. cap. 4. pag. 64. 65. •) Raynal philoC Gefch. des Handels. 

1) Ebeod. pag. 64. _ VeL 8. Buch 3. XXi. & 119^ 
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JUG, oder vor 4f;oo gefchrieben find Eine Meinung, welch. SONNERAX 

nfcht beiweifelt, londern annimmt *°). Diefe handeln uncer andern von der 

Agronomie und dergleichen. So überfpannt nun auch die Zeitrechnungen der 

Indier ai lern kbwita, 6> entdeckte docb fchon Heer LB Gent iL, dafs alle 

» 

Zahlen derlelben aflrononuMe Perioden, und knne ▼czwime ohne alle Ordnung 
lüngevorftiie Zahlen find* Eben dielelben waren bei den Ouldaeni, weldw 
man für fehr ak gelten läfit, fiibtidi, .welche ftt itnftreitig von den einiigen 
ATCochtonen Afiem, nemlich den Indtern (ib weit nemlieh nnlere Bdcannticluift , 

.mit Völkern reicht), und ihren Brachmanen erhielten. 

Nach den Brachmanen, fo iefen wir Herrn LE G E N TI L, beiSoNNERAT 
angeführt, beträgt der Fortfchritt der Nachtgleicheo, oder die jährliche 
Bewegung derFixilerne von Abend nach Morgen in einem Jahre 54Secunden; 
nach unfern Beobachcnngea beträgt fie 35 See. 30 Tenien» oder in 70 Jahrea 
beinabe einen Grad. Hteraas machen die Indier einen Ctc LII S von 60 Jahren* 
wihrend wachem die Finfteme ihre Lange vm 54'Mtnnten teraiidem. Dielea 
Ctci.V$ nenne Bbrosus, ein chaldläfcher Schiififiellery 

Die Braminen- bedienen fich gldchfidb der unifblarilcben .Periode won 
600 Jahren, welche nach BeROSVS Neros, und bei JoSBPHUS das grofse 
Jahr heifit. Die Per lodt von 60 Jahren verhalt fich ZU jener von öoo eben fo, 
wie 431,000 zu 4,320,000, welcher Zahlen (ich die Braminen zu ihren 
aftronomifchen Berechnungen bedienen. Nun aber enthalten dieie Perioden 
eine beftimmte Zahl der anomalÜchen Periode von 443 Tagen, dfren üch di« 
Braminen bedienen, die Bewegung and Erdlerne des Mondes sn berechnen; 
gefettr, daß fie an einer n^d ebcndetftlben Zeit Ton önerlei Punkce anfiogci:^ 



*) Akex. Dow Abhandl. zur Erl. der Sokkerats Reife nach OAindien. 

Gefchtchte dcx Aeligioa &c. von Uindoftan. Buch m. Cap. 3. S. 167. 
I. S.9. " 
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«fld ficÜ nach einetlei Richtung bewegen, dt fie denn nach «4s Tagen, la 
cbcnderfelben Stunde und Punkte, in und von weldien fie ausgegangen waien 
wieder tufatninentte^ werden. 

Die Fixßeme rücken in öo Jahren um 54. Min. 
fort , folglich rücken fic in 3600 Jahren fort 54 Gr. in 3,600 J^ahrett» 

Dide Periode heif&c bei Berosus Saros; folglich 
vollenden die FixAcme in 14000 Jahcea ihcen ganzen 

Umlauf, oder ' — — ^ 360 Gr. in «4,000 Jahren. 

Neun diefer Revoludonen geben — — ii0jooo Jahre. 

Allein man muß bemerken, dafi «Ue Perioden 
von 6e und von (SoO Jahren, wenn fie mit 360^ der 
Tagezaht eines indiläien Jaiire^ in Tage verwandelt 
weiden, die Zahlen ii,6oo und 116,000 geben, 
wovon die letztere die obige Anzahl von Jahren 
giebc. Dieie mit 1 mulciplicirt, giebc die Dauer 

des vierten indifchen Weltalter« — ^ — — 4311,000 Jabie; 

Nun fpricht Berosus von aftronomifchen Beobachtungen, welche die 
alten ChaldSer 434,000 Jahre gemacht haben fblien. Mein Herr lb GemtI£ 
hew«fit lehr ticbag, dafi die Alten in ihren Berechnnogett das Jahr au 360 
Tagen annahmen und es in 1000 gleiche Theile iheilten; fi>lgtich find die 
431,000 Jahre der ChaldSer nicht «ehr als 434> und die 730^000^ dcxen andre 
gedenken, nid» mehr ab 710,' wie andi wiiklidi Plimivs fagL 

Das 



*') Dafs dicfci wirl^licl» die älteften Völ- nannten, und, weil lie zu keinem Monat 

ker vor üuer gröüem Cultur thaten, be> gehörten, ohne Arbeit und Gottodienfl^ 

wi^ das Bei^iel der Maticmcr., wddie in bklseii Li^bafkeiien veibncbten. Eo* 

gPetchftlb das Jahf jni 3(0 Tagen redueiCa, ■Jlt.TSX)]fS Gdch, von Anwrica. Baadv 

«id die 5 ttbiigea Tage Siafti^gt Ttgt Buch-;. S.33& 
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r*mit % multiplicirtgiebc für das gte 264,000") 
Das vierte Wfcltaiter J n it 3 — . i,iyö,ooo> Jahren 

( mii 4 — — — f»7i3,ooo3 
Folglich enthalcen dide Weltalcer: ' 
. Das erfte 4 Perioden 
Du »rdte 3 Peiioden 
Das dritte « Perioden 
Das vierte eine Periode^ 

Dieie sehn Perioden geben 4,310^00 Jahre. 
Man bemerke, dafs die Zahlen 4, 3, 1, welche die Ve:h Itnifle der drei 
etilen Weltalter bezeichnen ^ wenn fie zufam tuen gerückt werden, 43a gebenj^ 
welche mit den 431 Jahren der aftronomilchen Beobachtungen der Chaldäer 
übereiakomraen, und, wenn jedes in looo Theile gethcilt wud, die ^-^^^ der 
JaJue des Kal-Yugam, oder 43»iOpo geben. So ungeheaer aac& die(ö 
Zahlen, noch mehr aber die Jahre des Hebens des Brun A und WtSCHBKov 
fökcinen mögen, fi> muis man nicht veHgeflen, daß fie Insgelämt ans dem 
Fortfehritte der Nachtgleichcn, von 54 Sccunden, endpxiiigen, und feJgUch 
nicht ib ungereimt find, als fi^dco- ecfien Anbli^e nach Icheinen. 

•lA dieft Aehnfichkdt der iodilchen und chaldlifchen Recfanang nicht 
anffiillend> Und, da vor 4J00 Jahren fchon nach diefen Grundf atzen bei den 
ladietn veriahccn wurde, lind iie oder die Ciuluaer, oder Egypcier älter * *J 



Diefe Bemerkung machte mich auf unfere eigene Zeitrechnung anfine^fin^ 
und ich ging de» wichtigAen Chronologeft nach, und find endlich' glüddich» 



SoirK£ftATS Rciie nach Oflind. u. Chim. 3. Buch, 12. Cap. S. 241.^42. 243. 
Lb Gbvtik voysge dsns las men dci Indes. T. I. B. 311. 

D 
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dafs un(erc ganze Zeitrechnung von den Indiern copirt fei. Nehmen ■^ir die 
aitrop imirche Zeitrechnung der Julianifchen Pertode von 76S0 Jahren, von 
welchen bis zur Zeitrechnung von der Geburt ChriÜi verfloilen 47 > 3 Jahre j 
und ziehen davon ab die Jahre bis zur Sündfluth 165^ — - 

ib bleiben für die Zeic von der Sündfluth bis Chriiluin 3057 — - 

hicnu die Jahre unieEer Zatctchaxfg, mit — 178^ — 

So eigiebc fich Ton der S&idflndi bis auf den heutigeii Tag die 

' Summe ron 4843T<]iren. 

Diele Beredinung hat mit der ordiodomn Zetcnschniing des RÖHISCHEW 
MarTYROIOGIUMS viel gleiches, welche auf Veranflalrung Pabft Gre- 
gors DES UREYZEHNTEN', und BeÜätigung URBANS DES ACHTE» 
jeden ajften Deccmbcr, und unter andern folgendes, vorgelcfen wird. Anno 
a creationt mündig jitando in principio Deus creavit coeUun et terram , quin^uiu 
nüikßn» ctttußm» nomgeßmo nono, a diluvio vero, anno bu^milUfimo nöa* 
gWtißino ^uinquagfßmo J^imo &c. Jefus Cbrfßus nafiitur. i,im Jahre too 
j^Erfchaffiing dbr Welt, da Go^t im Anfimg» Himmel und Erde Icbufj 5199b 
1^ von der Sund^uth aber im Jahce 1957 &c., viirde JeTut Chnllm g*bob»ea.** 
Kehmen wir mm diele — — — . 1957 Jahre, 

und fetsen die lahre von Chii^o an binxo, mit — '1736" 
fo crgiebt (ich der Zeitraum von ' — — 474^; Jahren. 

Die ganze Diifcrcnz mit der Julianifchen Periode ift nicht ftärker als 100 Jahre. 

Jlier verdient die Billigkeit des Marr^ rologiums tinen Plarz, Bekanntlich 
weicht der hebiäifche und griechil'che Codex des alten Teilaments in der 
Zeitrechnung von ErfchaHling der Welt um nicht weniger denn 1500 Jahre von 
dnaoder ab. Das MartyrologiuQi tbeilt die Schwierigkeit auf eine glückCche 
Weife, daß es der hebrailchcn ^eieredmung die HäUb der 1500* Jahre beilege» 
und der griechifchen enmeht; wodurch die 4743 Jahre herauskommen, welche 
der aftronomüchen f» nahe kommt. Mich dünkt, da bei einer Difiiens von 



uiyüiz^ed by Google 



r »7 ; ) 

I5CO Jahren um mein denn die Hälfte geirrt feyn kann, dafs es auch kcia 
Verbrechen feyn werde, die 100 fehlenden Jahre dem ganzen beizulegen. 

Die Indicr, befonders die Verehrer des S CHI VEN und WiSTENOU, fagt 
Sonnerat '3), theiien die Jahre bis zur erfien Schöpfung, in weLchen fie 
■auch ttbereinftininieii, in vier Wckaleer, w«lch« durch, eine AtlGEMElVE 
USBBJiSCHirxiEKUliG Toa einuider gfltiennt «erden. Von diefer, nach 
uttfier Art zu reden, SuNOFLUTH an, ^ginnc die Periode Kal- Yvcak» 
▼on deren Entfichnng die Indier jetio das — 4887^^1^ 

rechnen. Vergleichen wir hiermit das Jahr der Juliamlchen 
Periode, welches, wie oben angezeigt, das — 4g4?fte Jahr 

iR; fo macht die ganze Differenz nicht mehr, als --7 44 — 

jene des Martyrologiums aber • — ' — 144 
welche jeder, der die Unficherheit der Rechnungen > befonders in dem Zeitrtiim 
der Richter u. f. w* kennt, kaum für einen UnterTchied wird gelten Ufien. 

Madie nun die&s aUes es nicht mehr ab wahtfchanlidi, dafi die Zeicrech* 
Illingen der VSlker von den Indiem, ab dem StammTolke des Menfehenge- 
lUüedkts, heikommen, -wie Gattersr hinUtngtich erwieftn hat, und 
dals Iblglidi der Anfang der Kunfte bei dieftm Volke ta fliehen lei) 

# 

4- 

Nimmt man hierzu noch die Lage des Landes, welche fo vielen Einfluüc 
auf die Kuntt hat, fo wird es immer glaubwürdiger, dafs fie dafelbft entftanden 
lei* Kein Land in der Welt bietet fo viele Schönheiten dar, als diefar thdl 
Asiens; und nirgends, leM nicht unter dem milden Hinunel Gfiedienlan^ 

die Natur Ib mannigfidtige SchÖnhocen^dem Auge dar, ab in Indien. 



, *») Sonnerat am anp^ef. Orte. Buch III. Cap. 10. S. 326. 
'*) GATXüKtai Abf Ui der Lmvei^algcfch« 1773. S. 39. 40. 41. 
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Abec andi dtdet «ficd« es tüir Ib viel wahi&beinfidict» digkich tndit 
ganz gewifi machen, dafi lodlen eben fewol die Fflanzfcbule der KQafte, ab dea 
menichlidien Gelchledits gvwefen fei; wenn wir dte(es -nicht in nodi yorhan» 

denen Denkmälern derfelben, welche uns völlig überzeugen, fchen kunnten. 
Sonnerat fagt daher fehr richtig; „Man findet ii\ Indien Spuren des 
yjhöchfien Alterchums; und es ift fehr trahifcht;inlich, da(s fich die Knifte des 
^Verflandes da am erfl'en werden entvickelc haben« vo der Menfch von 
Mphyfifcben Bedürfiiiflenftet ift. £s ift bekannt, dafs die Alten die trßen Keimt 
iiiAnr Kauunijß mu Jodun h»ketu — Bacchus» Semie-amis» 
mSesosthis, Alexandeil, und andere tot ihnen, irürdco nicht groli« 
„Zttge nach Indien uBCemommen haben, venn nicht der allgcmnne Ruf die(et 
Landes fie dahin gelodct hatte. Noch lange vor jenen Eroberem eiten alle 
,,Narionen nach Indien, Weisheit und Schat/e daher zu holen. Noch the 
,,RaMA feine Lehre dafelbll ausbreitete, alfo jetzt vor mehr als 4300 Jahren, 
„waren die Indier fchon lo aufgeklärt, als fie jetzt find; wuvon ihre heilfgen 
„Bücher zum Bcveife dienen können. Die Pagoden zu Salsette und 
ipdie Akeidiümec ai Tasbicar AB Ue&m Spuren du höd^Un Alurthamit 

Zu den Denkmäkm, wckhe das tiefile Atterthnm der Kunft bewäfei^ 
gehören noch die Tempel der lieben Pagoden svifchen Sadaas und POMDI- 
CHERET, zu SCHALEMBROV, SCHIAAVGAM, Und vonügtich ZU 

ScHiAGRENAT. Der crftc dtr fiehtn Pagoden war auf das Land erbauet, 
und kam durch den in Jahrhunderten nicht allzumerklichen Anwachs des Meeres 
fo weit von dem feften Lande in die See hinab, difs das Wafler jetzt bis an das 
erfle Stockwerk hinanreicht. Der Tempel ni.SCH ALEMBRON hat ein noch 
vichcigeres J^nnzekhen feines Alterthums; nemtich Aufichnften einer Sprache« 



) SovHBAAT am angei; O. ^4. 
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dte. Toitiiigft fiboB aiugdlorlMn ift. Wie getreu die Bcambcn die lidlSgeft 
Sprachen bewehrten, ift bekannt. Die Schriftzüge, die keinem Bcaminen m 

entziffern möglich Und, vciiüthen ailo eine Zeit, wu die; ShANSCRITTA noch 
nicht die heilige Sprache war, für Tempel und Diener der Gotthtu bclümmt^ 
ibndern die verlohrne der Auikhriften. Dieie Schrift mufs alTo älter feyn als 
jene, und der Tempel» der fie bewahice, nicht minder alc Von dem Tempel 
eu Schi AG REIT AT haben die fiiaminen, velche fonft alle gcoise Werke dem 
Albxamdbr lulchreiben, die unlte Sage ahter fich» dal* er in der Zeic 
Paritschitv*S> de« erden Königes auf der Kfifie Orixa» im Anfii^ 
des Kal .YVGAMS, und folglich rot 4IS4 Jahveo erbauet* fei 

Wir finden aUb bei den Indien fcbon Ardiitcktur, vdche fiieiUdi ^ 
Namen derfetben, nach Crundfätzen eines Fall ad 10, wo\ mehr Tecdienr; 
fonJern the Denkmäler dtr Kindheit des Gefclimacks, der Rcgellofigkcit und 
willkiihrücher Erzeugnifle der Phantafie find, IndefFcri tiaden wir noch mehr, 
als vir vielleicht ervaneten; nemlich die Modelle der egyptifchea Kunft, und 
des Gefell rr; 3 cks am NiL. Die indifchen Tempel haben jene pyramidalifche. 
Tbore,<die fie CoBROIl*S Monen, veklie voller Figuxen find« vie 
Thore su.Cailv ACK an dem gtofien Tempel» vovon wir fchon geredet haben. 
An den Pagviden an Salsstts finden wir ^aB erJbfcne Atbeuen und Säulen« 
welche mit dem Meiflel vctfierogt find» und wovon die erften uralte Qinntnifi« 
der Zeidienkunft und Plafiik vorausfetaen. Ihkn und Wandergefihidum auf 
Ziegelßeine gegraben« iagc Raynal, bedecken die Mauren von auITen und 
innen 

Dieie uralte \V^erke Indiens haben überdem alles, was ihr Alterthom int 
liehe rtuea kann. Kindheit des Gdlchmadu in den nberladncn VecUerungen; 



'*) Ebendai: Bach HI. C^p. 4. S. 172. 173. 

Aay^kai am angcC O. Bucht S.97.9S. i. Band. 
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giganteslcc Geßalcen ond Gröfle, worin das etfle Bemühen der Runft Behagen 
fand, weil es Erttauncn verurlachti und Krlbunen über alles, was uns der 
Mangel gröflerer Erkenntnifle verbirgr, der Haupttug im Charakter unerfahrner 
Völker, und folglich auch im Style der Kunlt iii. Raynals Tadel ift 
' <I*6*S'^ ^ fprechendfie Beweis. „ Die alten Pagoden» iägc er.: t$ ift wdir» 
^ letzeikeincA durch ihre Dancthaftigkeic und Unfiog in Ecftaiiiien; alldo die 
^ AKhiteJccur und Atis^ening derfeJbea find von der (chlechteflen If^et '^).*' 
So Wechc arbeitet kdii Volk das beßr« Mufler vor ficb hax, fbndem da* 
fane Kfiftfte ftlbft erfind und eigenthfimUch dieleUiefi befitzt, iiod|jmt allen 
Schwierigkeicen m kämfrfeh hat, welche die Unbekanntfchaft mit Regeb, 
und der Mangel eines Modells i.crvurbiingt. Das nachahmende Volk beflert 
ungleich leichter an Styl und Gefchmack, als das erfindende, welches feine 
Werke nicht niederreifl'en wird« die iiim mehr denn ein Jahrtaufend Mühe 
hofteten , blos weil andere Zeken euiim andern Gefchmack erfinden. 

]>ie Qppige Natnr HiMOOS TAMS, war eine andere Uriache des chaigirttik 
Gc(dimftdct «nd der Ueberladiittg in den Wecken der Knnft. Gemdniglich 
find £e Menfidien getreue Kopten .der Natnr, und lieben was fie bcfiänd^ 
um fidi her' feheo. Man findet dieles charakteriflifcfae in eilen ) Knnftverkea 
der TVelc von einem £nde mpn andern. Die nordÜdien Völker, an den 
ewigen einfachen Anblick ihrer Wälder und hohen Eichßämmc gewöhnt, 
thürmten SteinmalTen von gewaltiger Gröfse, wie die Britten, in verfchiedenen 
Gegenden, und unter andern in der Gegend von Keswick in WesTMO- 
RBtAVP, und wie die Deutfchen beim Tempel Tannfanna's errichteten, 
übereinander. - Diefe Denkmähler. find aber eigentlich mehr Bewei(e der 
Biefeikrlifie der nocdifchen Völker, als einer Knnft welche mit der Archtiekciir 
vcKwandc waie. In den heiflen tändetn bringe das Klima mdit nur einen. 



' >•) EbendaT. S. 97. 
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feiner Hitze angemelsnen Gefchmack, htivo: ^ fondern es bewürkc auch jene 
Trägheit des Geiftes, welche mit ruhiger Zufriedenheit feine Künfte anblickt, 
«hfl« die geringlle Ahndung zu fühlen, dafs fie irgend einer Verbe£[erung fähi^ 
feyen. So bleiben die Künflc im Stiliftehen, ohne Veränderung, es iey dana 
dafi sijgeiid ein ttothwendigcs fiedürfiuis den Geift aufwecke , und vuu' 
Nichdcnkeo, Erfinden und Vcrbeflem nödiige. Daher erklaxt fich das ewige 
Einerlei im Gcfchmack der Indier, Japaner, Cbinefen, J^ptier und andern, 
welcher fich yon den alteften SSdten her ohne merkliche Aendetungen eihielt, fo 
dafs die jetzigen Werke der Kunft diefer Völker eine richtige Kopie der Alten, 
und fonft nichti hnd. Mit gleichem Abfcheu ficht der AfiatL* die beHern Werke 
der Kunll des Europäers an, und bleibt bei feiner alten Weife, wie ehemals 
der Egypder. jene des gebildeten Griechenlands vor den Zeiten der 
^lOLBKJBSR. 

5- ' 

Hienas -7 denn die mehreren Bevnfe von der Cultur Indiens, is 
Rückfichr der Philofophie, Retinen u. C w* würden hier, fii f^r fie auch 
tu mehrerer UncerfHitmng der Beweife beitragen, nichr an ihrem cedbcen 
Orte flehen — ergiebt fich iIas Alterthum der Kunfi bei den Indiern vor allen 
bekannten Völkern hinlänglich. Sie hatten Bildfaulen, halberhobne Arbeiten 
der Plalük und der Bildgrabekunß, xrclche linearifche Mahlerei — wenn , 
auch nicht mit dem Finfel , denn auch disk Griechen hatten ^on MeiÜer- 
fiucke, noch ehe der Finfel crfiinden war iind< Zeichnung vorausfetsen* 
Ihr Gehalt fiand in gleidiem VeriiSUoiß mit den Werken der Ben- und 
Bildgrahelcnnft , das heiist, fie waren roh,' fchlecht » ohne Regeln und 
Gel^kmack, wie bei den Egyptiem und andern Völkern, welche bei den 
Anfangsgründen der Kunlt ßehen blieben, ohne fie zu verfeinern und zu 
enr eitern* 
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Dies wmSge ymtd dem Leier htallCnglidi sdgea , Wdies Lind mf 

Erfindung Anfpriiche habe, und welches fich im Falle der Nachahmung befinde. 
Sollte ich Wühl Uriuchc l.abLn, uni Nachiichc für den chronoiogücixea Beweif 
des Alcerchuffls der üviDlte Indjeot zu bittend 




IIL 
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III. 

Von der Zeichevkunst bei oev Mexicanbkh und 
. andern Völkern» zum Beweis ihres Altertbums. 

I. 

Der Aii£uig der Kanft encftand bei den Völkern duich die ndchiedene« 
Bedärfiiille der Nodiveiidigkeic, and die liebe tarn Nadunhin. Die- Sprache 
der Natnr, und vonaglich dei jngeiidlidie& Zeicaicen dte MenfcUieic, eh« 

E 
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Sprachen duich viele Worte bereichere, und ^e Seele fich aa einfiuheve Ideea 

gewöhnt und fich ihrer Apperception fähig gemacht hatte, war Bilderfprache. 
So reden, -wie w cilami ujc ^'aciuichcn dcrVoiwtk^ jene uralten Indier, Aegyptier, • 
Chaldaer, Perfcr, Griechen und alle andre Völker ihatun; die wilden Nationen 
Amerika^s, jene Bilderrprachc, worinnen (ich Kinder und Menfcben ausdrücken,' 
denen die Gabe, fich begreiflich zu machen, und die hinlängliche Wörterkenntnifle 
£Akn, Die Profodie ohne Rycbmus war die erfte Sprache der Schiiftfteller, und 
gehäufte Bilder de^ Eiubildungibaft vertraten die Stelle der Deutlichkeit. 
Dah?r kamen die unzähligen Symbolen der' Afiaten; die Hieroglyidkea der 
Fgyptier; das Mßthot der Griechen; die Fabeln der Perfir; die Gefänge dir 
Druiden. FiNGALS Sprache war die Sprache eines barbarifchcn Volkes, voll 
Bilder, wie fse die Njrur dari ictec, und rtin ohne künflHchen Schmuck, und 
' ill nocli jetzt eine Ijnfte, geffiliige Sprache der Üichtkunll, die un> fo mehr 
bezaubert, als jGe die . geborgce Schminke der Künftelei und tteifer Regeln 
abwirft. ' 

Indeflen war diele Sprache ün Anfange, nichts weniger denn einnehmend« 
"lind noch weit weniger bequem. Die Bilder verhüllten den Kern, nnd reichten 
nicht immer ^u, alle Begriife und Ahndungen der Seele auszudrücken; nnd bei 
allen alten Völkern war dieft Sprachart auch zugleich Schreibart, und daher 
cntiUnüLn liie vielen und taultnJfnitipen Fiktioiur. , t'u fymboliiche, myftifche 
Art fich au<;zudrücken, welche über die Gdcliichre der Volker jenes iinaufklarbare 
Dunkel verbreitete, welches man in der Mythologie derfelben antritt. Die 
ein und zwanzig Verwandlungen des SCHIVEN> das Wandeln diefer Gottheit 
auf Erden,, die Hölle. und dergleichen find nichts denn allegorilche Bilder der 
Hiodou»,. dieles Sltefien bekannten Stanunvolks aller Völker. Ich kann rndnea 
vernünftigen Leiern eine herrliche Probe der indianifchen Weisheit von einem 
Alter von beinahe f unftaufend Jahrea vorlegen » wobei nnfer Zeitalter fchamcodL 
werden könnten 
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Diejenigen, welcfie dem Beoawg SsasTEX, feigen, räumen nicht 
„ein, dafs irgend ein pliyiiklics Lt;bL4 vorhanden fei. Sie behaupten, dafs 
„Gott alles vollkommen gut erfchajfen habe, und daG> der Menfch, als ein 
yi freies Gefchöpf, an dem moralifchen Uebel fcliuld fei, welches doch nur ihn 
»»und die GefelJfchafc betriff, aber dem allgemeinen Sydeme der Nator nicht., 
j» nncbtheilsg ift. Gocti Tagen fie» hat keine Leidenichaft, als die Gfite; and 
, weil er kdnen Zorn befitsc, (b Ibaft er andi nkmab die Gottlofen anden« tb 
^ durch den Schmerz und dntch die Betr6boi6; Wehe die mufirKchea Folgen 
^der bofen Thaten find. Die gelehrten Brahihen behaupten daher, dafi 
„die Hölle, die in dem BEDANG erwähnt wird, nur ein blofses Schreckbild 
„für das gemeine Volk ftyn folite, um ihnen dadurch die Pflichten der Moral 
,9 einzufchärfen ; denn die Holle fei nichts anders, als das Bewufstfeyn des . 
„Uebels and der böfen Folgen, die unveränderlich die böftn Thaten beglei* 
„ ten " Eben ib waren bei den Griechen die Folgen nnregelmäinger nnd 
Ichädlicher Handlungen unter den Bildern der Plagen des Tartarus verAecJct; 
der Stein des SisiPHUS, das Fafi der Danaidem, du Rad IxiOHS- und 
dcrglndien, waren finnlid» Bilder der natürlichen Folgen des Frerels» womit 
fich ein Volk im Kindheitsalter ihre Esiftenz deutlidi machte« ins man endlich 
dtn Kern vcrlohr, und fich bloß an die Schaale hielt. Bald nahm der Mcnich, 
je mehr ficli iVmt Begiiffe crw tiCtfun , das Bild für die Sache felbft, fetzte 
hinzu, änderte und formte, bis es fpätere Cominentatoren, die nichts von 
Ausdruck und Sprache der Voruelt wufsten, für gut fanden, daraus Syfleme 
«n bauen» deren F&Üer nichts weiter denn unbedeutende Typik oder Bildtt- 
^rache vaven. So war der allgemeine Gang der Nationen; ift noch die 
Sprach» der Wilden in Ca» ADA und gant AMERIKA. 
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Bilder traten die eiflen ESndrScIce» welche die Scde erhielt; die Sprache 
eiidiielt ihre Coiu^, .und wenn ein iblches Volk fich feiner peducfiiifie halber 
fchiiirlich ausdrüdken wollte, fo wecen Bilder . feine Schrifc Wie weit diefes 

bei den Eg^ptiern ging, zeigen die Obelisken und Tempel • defWben. Alles 
war bei ihnen BiUi ; und fclbft das Symbol dci Cortkcit, ein Sphinx, Sie 
hatten die heilige Spracht^ der Indier, die kein Hiacliman oder Bramin je 
verrathen durfte, und trelche blofs der europaiibhe Utberfchauungsgeift yon 
ihnen erichlich» die Shanfcticu nicht, \v eiche bei den Hindoas die herrlichfte 
liehren ihres Sy0ems, von der Einigkeit Gottes; und den (IttUchen Verbind» 
licfakeiten mit dem undurchdringlichen Schleier der Dunkelheit verbarg« damic 
fie kein ungeheiltgter Pöbel entweihte. Dieie Sprache aber war m reiii» 
harmoniich, wortreich, vnd felbft jener Ausdrücke empfänglich > womit man 
die deflien Speculationen des menfchltchen Geiftes ausdrückt, als dafs fie 
Sprache des Kindheitsaiui s ühcs Kal-Yugams feyn könnte. Sie müflTen, 
fo Ichlicfsen wir daher mit allem Rechte^ ein uraltes \'ülk. feyn, t\'elches von 
feinen Vorekern diefe Sprache und VVillenIchaftcn, welche fo gebildet Tiaren, 
erhielten, oder Herr O. C. R* liLWiNG hat Recht, wenn er unierer Erde 
paräale Aevolationen tufchrcibr, in wel^n hie und da Künße und Lehren 
erhalten wurden. UnerklMrbar find mir fonft ewig jene un^rirrdifthe Ruinen 
, SlBBRlEMS, deren die ruififche Annalen erwähnen, und welche Kunfle und 
IViflenfchafien« und ein gebildetes Volk voransfeiaen, w» jetst Samojedea, 
Greifende Horden von Barbaren, und ein exriger Winter «n- finden find 
• '* Die Indier, vvelclie alle A\ iflLnlthafcen in einer bilderreichen Sprache 
vortrugen, hatten alfo eben fo gewifs die liildeilchrift zur erlien Anlage der 
Kunft, ihre Gedanken oline Sprache deutlich zu machen« als ^ene andqre Völker^ 
von denen . ihre Gelchichte dies meldet. 
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Dasjenige Volle, welches noch unfern Tngen die Dtnlvmale dicfcr Wahrheit 
. ohne feinen Willen hinterliefs , find vorzüglich die MEXIKANER und 
Peruaner. Die erfleren bedienten Uch roher Zeichnungen, um ihre 
Gedanken autzndnicken, -^und /leUcen in einem Bilde ganze und. xufammen- 
gdeme Dinge vor. Sie waKifT ah6: nacb nicht weit in der Kunfi»'t;tgenfiäfide 
SU zeichnen, und kaum aus; dcir kenntnils der graden linieii ^ecans. .Es \ift 
ein eben fo londeriMures als nnerklärbaies Phänomen, daß die ecflenvVetiiiche 
der Kunil all* in graden Linien gefchahen, da doch die Nator mehr die 
Wellenlinien dem Auge darbietet. Es ift uol an dem, (JjL tinc grade Linie 
durch Hülfe eines fehr leichten Mechanismus fich ungleich gefchuindcr und 
£cherer und regelmäfsiger ziehen läfsc, als eine krumme oder eingebogene^ 
nach reinen Verhältnilien. Letztere bedürfen die Regeln der Proportion 
allzufehr, alsilafs fie lehjit ieyn könnten} indeflen gitt diefes.doch nur blois 
bei Entwecfimg -rrgelipS^iger Geftalteh, oder irgend rines Eanons, und 
keineswegcs bei deii regellolen Entwürfen des ungebildeten Gefchmadcs. "Die 
graden Linien Tertraten im An&nge der Kunft Co wenig die ftegehi der 
Proportion, da(s fie vielmehr davon entfernten. Sie konnten nichts weniger 
als den H'.grif von Bitgung, Rundung und Linfchnitten gehen, deren Stelle 
fie doch vertraten. Man darf nur das hier beigedruckte MuÜer des Thcils 
^iner niexikaniichen Steucrrolle anblicken, um ücb zu überzeugen, dafs die 
An&ngsgründe der Zeichenkunft weiter in nichts , als in der Kenntnifs der 
graden Linieit, befiaod. Ich vetftehe aber hier das Wort, gerade Linien» 
flicht gans' In .dem Vetilaade, welchen^ die Kunfi Tonusiettt; Ibndcm nadi 
;d«m cb&chen .Bfgrifi , welduni das Wort faner Natur nach won Ibften 
darhietet; und nur in-dieler Hinficht wird dem Lefir dasjenige vttftüJidUdi (cyn, 
was ich fogleich hinxufetzen verde. ' ' 
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Man wird hier finden, dafs die Mexikaner, aus dicfcr Barbarei her- 
auszutreten anfingen , wenn man die menfchlichen Profile des Gefichts 
anfieht, oder einen Blick auf die Verzierung am Hälfe wirft j indefTen leiget das 
ganze übrige des Körpers, befonders die Füfse, jene überaus fleife Art der 
graden Linien, von weichen die Kunft ausging, zur Genüge an. Die Rundung 
•der Ellenbogen und Einbiegung des Arms befiehl aus geraden Queerlinien, und 
fo die ganze Draperie der Figuren, wenn man das elende Gefchmiere von 
Verzierungen des Körpers anders fo nennen kann. 
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Alle diefe rohen Bilder ans dem Kindhettsalter der Kauft v^roattn die 
Scclte der Bvchflabea und Spraelie» die, indem fie^ wie .RosBllTSON mit 
RecHt Tagt, dem Auge ein Bild vfirfietlcen« 'den Veriland von Gedanken, 

vielleicht bclTtr von Nachdenke.! und ünhei!, leer ljs.ii!.n. Man kann fie 
daher, fagt eben dieftr V'erfafTer^ für die früheren und iinvollkommcnften 
Verfuche der lileafchea, in ihrem Fortgange zur Entdeckung der Schreibekunß, 
anfehea *). Die Mängel, velche diefe grooe Are der Bilderfchüfi an lieh hatte, 
welche ganz nnflhig war, die Vrtheile. wid Raifimnemeats des Geiftei 
▼oRuftetlen, die nicht immer iinnlich yorznftellen find, weil maa dca BiUcm 
ittdit die Bewegang'micdieUen kann, deren di« Mimik ootbig ha^ die Gedanken 
dentlidi zu machen; dieie Mangel, wakhe'lelbft andi letzterer anhSngen, 
btachren andere Nationen, and vonetiglfch die Egyptier, zu jenen Hieroglyphen« 
welche die BLul.llabenfchrift zv. noch ir.ui^LT fthr mangeiiuli, aber doch 
ungleicli vollkommner vorlteüte, als die rohen Bilder felbft. Erll nach langen 
und geduldigen Verluchcn kam man dahin, die Worte in die einfachen Töne 
■II zerlegen j woraus iie befanden, und diele Töne mit eingehen . aber unver« 
Idderlichcn Charakcerea and Zügen ammdencen« welche allen Gleichlautera 
«um Grunde lagen. • Wie viele Muhe dieiea kofte» erg^ebt fich ans der 
Gclchiehce der Spiache bei den 'Chineftm , welche nicht weniger .deaa 
aeunztgcaulend iymbolifche Wörter haben, decea . ihre Sprache au ihrer 
Vorftdlung bedürfen lötL Daher kommt es, daß der gröfste Gdehrte dieiea 
Volkes VI eitel nichts als ein Grammatiker der unterülen Klafle iß, deiTen ganzea 
Leben kaum hinreicht, feine Sprache fchreiben zu lernen. 

So lag die Zeichenkunfl, als ciitcs Bedürfniis, iich anders als Mund gegen 
Mund, und durch das Gedächtniis verüändlich zu machen, den Nationen zum: 



*> RoBBaTSÖvs Geich. vo&Amoika« 9.B. 78.. 33v • 
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Grande; und ib xoh und dcnd fie war» Ib ent&ne fie doch als lineaxlfclier 
Umriß mit Bedeucnng» als Bild und GenShldc ffir das Aug« und GedKditniiSf 

ehe die Menfchen darauf verfielen, plafUTche Werke zu formen, und BUdhauer- 
k\m& zu erfinden. 

4- 

Diefes Volk liefert noch einen merkwürdigen Beitrag zur ricKcigen 
B«ttrtkeitung der egypcUchen Kunßwerlce» wekhe dem Gtaftn von C4TLVS 
'Ib bewundemsvfirdig vockomroen-, den Pyramiden. Folgen viiir def 
EfefcMbiing/ welche uns RoBEB,T80N> nadi Meil&bra, von den 
Tempebt in MEXIKO, und Cbolula macht, und nadi den Zeichnoi^ni 
welche uns PunCHAS in leinen meiikani/chen Gemälilden Innterliels, ib finden 
wir, dafs die Art, wornach fie errichtet wurden, PYRAmiuaLISCH war, 
'Von erfterem fagt er: ,,Der Tempel von Mexiko war fo hoch, dafs man eine 
„Treppe von hundert und vierzehn Stufen hinanftetgen mulkc; eine dichc^ 
„viere^igce» tom Thcit mit Steinen gefütterte Erdmafie. Seine Bafis var a(|f 

Jeder Seite neunsig Fuis lang, nahm die Höhe des Gebäudes hinauf aUmäUig 
,,,ab, und endigte fich auf dn Viereck von ungef^ dxcyl&g Foli, wo ciop 
„Nifthe des Götzen und nreen Altire ftunden, auf welchen die Opfer 
„ gefchlachcet wurden. Alle die andern heruhmcen Tempel inNEUSPAVI&N 
„varen dem von MEXIKO ähnlich." Er fahrt fort, und macht die richtige 
Bemerkung: „Dergleichen Gebäude flöfsen un«; keinen hohen Begriff von ihrem 
(^Fortgänge in den Künden und in der Erfindfamkeit ein; und man kann fich 
„kam" vorteilen, dafs eine rohere und einfachere Form einer Nation in ihren 
I, elften Verfuchen« irgend ein groües Gebäude aufzuführen, hätte einfalleti 

können Die&s find nichts andecs als pyramidalifcbe Maden, welche 

ielbft 
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felhft in RückHcht der Struktur den egyptifdiea beftamM ; von velchen 
PoKOKE (agt : „Es Ht walirfcheinlich , dafs die Erhauung der Spitz- 
ig faulen daher entiianden, dafs man folche Haufen, die man zum Gedächrnift 
der Todcen aufgeworfen hatte , mir Steinen belegte. " Daher kommt es auch, 
dafs einige verMene Pyramiden bei SasCARA wie Hügel atuieken, welche 
mit Steinen belegt find Nachher TCtmathlich erbauten die Egypder Cfll 
diefe Mafien von Steinen. 

Nicht minder merkwürdig ift die Pyramide in dem nsedcrländücheti 
GviAKA, von welcher Ha RT^IVK läge, dafifie nnftrn dem Ptufie MASSB& 
ROUNY behüdluli ky; ui>.ic Nachricht, wckhe hier eine Stelle verdient, 
lautet aHo; „ Ein geu-ifTcr Ratli von iinferer Colonie Essequebo, Nahmens 
ff Ptpersberg, illim Jahre 1746 in diefem Flufle fehr hoch hinaufgefUireo, 
ff und fah am ficbenten Tage feiner Reife» twifchen fehr hohen Bergen, in 
ff einer Ebene eine fehr hohe Pyramide von Rhaunen Steinen, die dem Anfchen 
ff nach voUkomtnen viereckigt war und fich in eine Spiere endigte * ).** Die 
Indier nannten fie die Wohnung des I A V A K E u » wddien die Holländer für den ' 
Indiamfchen Tenftl halten, und wollten der näheren Unterfiichung aui Furcht 
tAdkt beiwohnm. 

Woher kommt es nun, dafs ein Volk, das elende Werke der ßaukunft, . 
und keine KenntnifTe derfeiben befafs-, das in Hütten ohne Fenfter, und woran 
die Thüren nie Mannshöhe hatten, wohnte, Werke errichtete, weiche ein 
Graf von Cayt.US för bewunderungswürdige Denkmale voll Simplicität und 
Moheit anfahi Gewils weil fie nicht weniger Kunft, nicht weniger Kenntniflb 
eifbrderten, als die Erbauung einer Pytamsdc. Sie bednificn keiner KcnntnÜlfl^ 
«reiche bei unfern fenkrechten Gebäuden, und bd unfern gewölbten KnaflwcxlEen 



♦) Po KOKE am anpef. Orte. B. r. S. 79. 
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Ib ii5iilug find: dien fi> wenig als des Senkbleys oder der Waage, foBdem fie 

konnten, ohne aUe die(e Kenntniile, auf die licherfte Are, Hügel bedecken, 
oder auf eine ungeheure Bafis abnehmende Mafien errichten. Diefe immer 
und allmählich abnehmende Form letzte üe auiRr alle Möglichkeit, mit jenen 
Hindemiflen fenkrechter Werke , käntpfen zu müflen, welche fo viele Präcifion 
und Aufmefkfannkdt fordern. Bei die(ea Mafien fand keine Berechnung der 
Schwere des Ganzen .gegen das Fundament ftatc, weil- die Pedpherie der Balk^ 
und ihr nngeheuier Un&ng dem Garnen* allendialben ftuhepnnkte darboc, 
wocanf es fich ftiinen luMinte. So Iddttt war es eine Pyramide su errichten) 
venin die MenTchen ihre HSnde oder, andere Werkzeuge gehörig zu handiuben 

4 

wußten, und ungleich leichter den Fgvpticrn, die den Mechanismus befler 

kannten als die AVildcn, und mu Aldrchincn verrichteten, was letztere mit 
noiäglicher Handarbeit thun muisten.« 

. Die RUnfte waren aber in Mexiko nicht dleih in dieler Art anzucre&iif 
Ibndem «ich bei andern Ametikanenu Es gteht viele Vdlker, welche die 
lücelkeit hatten ihre Leiber mit Terichiedenen Hgaien zu bemaUen, weichet 
venDudiHch eine vetftinl^erB Ürt dies ISu/owmns war* W^e dieie FigareU' 
befehafien gewefen ift unbdcannt. Die Peruaner zeichneten fich ebenfidla 
vorzüglich, ja fogar noch vor den Mexikanern, aus. Wir finden bei ihnen, fo 
wie bei den Mexikanern grolle Arbeiten. Von der Art war der Tempel ucr 
Sonne zu Pachamac, welcher mit dem Patiafie des In CA und einer Feftung 
dergeüalr zufammenhicng, daß fie alle- ein grofses Gebäude von rnrhr als einer 
halben Seemeile im Umfimge ausmachten. Da fie mit 4em Gebrauch des £iicna 
Tolllg unbekannt waren, und von Mafchinen nichts wnlsien: ib verdienen ihre' 
Werke um dcfto mehr Bewundning, weil *fie gewöhnlich aus -ungeheuren 
• ^elfenftttcfcen beäaadco, welche fip mitlhcen Händen aufeinander, fetzen nuliteii.' 
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Die Ruinen von ATUN-C ANN AR, und überhaopf aller INCAS FlRCAS, 
»eigen hinlAnglich, dais fic alle andere Amerikaner übL rcrotTcn haben. Bei allem 
diciem aber war die Kunli bei ihnen noch äufserft roh, und Cie verltanden 
obdi nichc einmal, die Steine zu behauen, ob Be gleich jene, das Kupfer 
ttthSnen, befaftcn. Sie ftatm «üe onbcheucaea Sterne mit allea aiufpcingendeB 
Ecken und Winkeln, die fie von Natur' kalten, infisinander; und du Vol^ 
vckhes die Kunft vetftand , die SteinnaAen Ib genau zu bearbeicenf ^dafs fie in 
aUekrumnM, gnde, eckigte Winkel und Vertiefungen fo fekr eiii|Htfii0n, und 
•hne Ritt oder andere bindende Materie cu Verfiopfung der Ritzen antowenden» 
^ies mit einer Pr.ncifion thaccn , dafs es fall unmöglich war, die Fugen zu 
bemerken; dicies \'^olk fiel nie auf den Gedanken, die Auflenfeite diefcr Steine 
KU ebenen, und ihnen irgend ein Aniehen zu geben* Sie bedienten üch groiset 
Steine bis zu 30,000 Pfunden; und hier hat Herr von PAUW Recht, wenn -er 
lä§t, dafi fie £ch ans Mangel nöthiger Werkzeuge zu Behauung der Steine oft 
fiildier1)edienen mofiten, die gräfier ▼aien, ab fie ieyo folktm ). AcosTA . 
mafi einen dieler Steine, und &nd ihn dreiflijg Fufi lang, acbtieha hmt, und 
fidis dick; und dock> fetzt er Unsn, gab es in der Feftung au CVSKO noch 
Ttel grö(seic Indeflen brachten de die Höhe ihrer Gebinde nie über xw5lf 
Fufs, weil fie zn wenig mit den Hülßmitteln, welche die Bauknnfl erfordert, 
bekannt waren. Vun ihrer ausdaurenden Gedult ini Fügea diefer Steine, giebt 
die unten liebende Nute nähere Auskunic 

Dies alles bcweifi hinlänglich, wie venig dazu nöthig fei, groise Mafien 
aufeinander zn tragen , und dafs , hätten die Egypäer ibnft keine DenfanShler der 
Xnoft, ak ihre Pyramiden, dies ihnen keine Vorzüge von Werdi geben kSnnte^ 

•> J. Pavw defenfe des rechercbcs phi- lib. VIIl. csy». 2T. Ut.t oa Encretenemien- 
lofoph. für Ics Americains p. l6o. toi. Tmu. i. 391. a. d. R. LXIII. A. S. 56a 

ACOSTA lib. VI. cap. 14. VfiCA *) RoBfiaxs. a.B. .8,561. 
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DUfe Völket aber näherten fich der Mahlerei dadardi» daß fie niche nur 

fene linearifche Zeichnnngen kannten, fondero auch die Kunft, fie in Metalle 
■iii atibeii, eriiuiJi.a Latten. Man findet noch jetzo in Spanien einige derfclben, 
vclche aber nichts weniger als Kunit und Schönheit verrathen. Sie ünd im 
Gegentheil ihren Zeichnungen gänzlich angemeflen. 

Peru und Mexico bediente ftch, wie alle andere Völker, dei Goldce 
<nd SiUiers dier, als des £ifens| nicht nur wol dieie edle» Metalle mehr 
Cefchineidtgktit hatten, und fich alib lachtet bearbeiten lielsen; ibadem auch 
banpcfädxlich deshalb, veil der reine Goldftaab und die Silbcradem kein fo 
Ichvierigej Verfahren erforderten» als das Eifen, velches ohne Abfondening 
Ton feinen Schlacken, und ohne in dem Schmelzofen gefchSumt zu verden, 
nicht mit dem Hammer zu fchmieden ift. Das Silber war ungleich 
leichter zu Ichmelzen, und diefes bcwcrkitelligten Ce auf einei lehr finnreiche 
Art Dadurch wurde Ij; Menge des Silbers in Peru fo gro^, dais viele 
gemeine Gefchirre und Werkzeuge daraus verfertiget vurden '^). 

Die ipaniicheo Schrifcfteller> welche xu den Zeiten der Entdeckung 
Aäienka^s fchcieben, «nd alles erftaunlicb fibcrtrieben, iprechen mit rinem 
aosfchwdlenden Enthufiasmus von den herrlichen Kunftverken der PERU AHEB. 
nnd MEX1KA.VEK, fo w\t Abentheorer ohne Gcfchmack und. Kenatniß der 
Kunll fprechen oder erzählen können. Ganz richtig fagt deshalb ROBERT- 
SON: „Aus vcrfchiedencn Muftern penianilchcr Geräthfchaften und Zierrathen, 
ifdie im Königlichen Kabinette zu Madrid aufbewahrt werden, und aus 
jy einigen» die man in verfchiedeoen Sammlungen in andern europäifchen 

Ländern findet, habe ich Grund nt glauben, dafs die Arbeit eher der ^ 
i^lchlechten Wedtaeuge, womit fie vericrtigt wurde, als ihrer wirklichen 

•) EbcndäC S. 372, A,coSTA lib.IV. c.4.5. Ga&ciiasso P.I, LVIIL c 25. 
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„eignen Nettigkeit und Zierlichkeit wogen, zu bewundern ift; und dafs die 
j> Peruaner unter allen Ameukanem zwar am weiteren , aber doch noch nicht 
jyüber die Kindheit der Kttnile hinausgekommen waren 

. Was ihre fogenanntiea 'G«mäblde darch kUniUiche Zufammenreihung 
der Federn udtDgtj^ ib haben dieie eigendidi nichts nut der wirklichen 
Zdcheaknnft imd Mahlerei gemeb, und es wfirde hier nichts weniger als der 
Ichickliche Ort Uyn, davon ta reden.' Mir ift es genug, gezeigt zu haben« 
dafit die Zeidienlcunft den Völkern ab BildetfUmfr bekannt war, «h« fie an 
Bildhauer- und Bildgrabckunil dachten, oder nur denken konnten. 

Vielleicht fcheint die Sorgfalt, womit ich diefen Grundfatz zu berichtigen 
fucbte, etwas übertrieben; ich feibil finde diefes einigermafsen für diejenigen 
wahr« denen die Berichtigung der Gefchichrc der Kunft gleichgültig ift. Ich 
würde auch kcinesweges fo viel hierüber , geiägt haben, wenn ich nicht wiifiee, 
daß das iefyett In heo auch feine Annehmlicbkeiten habe, und dafi es diefelba 
Nadbficht verdiene^ als wenn ein fi> grofier Blann, wie LsssiNGy iiber das 
nicht minder gteicbgültige Alter der Oelmahlexei einen kleinen Traktat 
fchreibt. Hieza Jtommt nodi, daß mein Bemühen in ibftm gewifle Nachfichc 
verdient, da die ganze Kunll der Griechen vor APEI.T.ES auf der lincarifchen 
Zeichnung beruhte^ und nichts anders als eine verbtfllrte Linit;nniahlerei ^ar; 
eine Wahrheit, %velclie fo lange unbekannt, und felbft einem WiNKELMANN 
und endern grofsen Mannern der Kunll ein Geheimni(s blieb. Diefes werde 
ich im Verfolge näher entwickeln; und ich fetze deshalb die Gefchichte der 
LiMiEKHAHLERSI oach dem Alterthum der Völker Ibrt, bis ich auf 
den Punkt komme, fie mit ihren Hattd^riffis») und Bdiandlnngen dem I^ßr 
ganz bekannt an- machen. 



»') EbendaC S.373;, 
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Da nun unfere Kachrichten von Indien bis jetzo noch nichts vom Detail 
der Künile uns erzählten, fondern im Ganze.i davon redeten: To vcnden 
wir uns gerade zu dem Volke, velches nach den Indiern das ältefie ül, nemiicb 
den Egyptiern. 




Google 



.IV. 

VuN DEN Künsten in Egypten.. <• 

Egypten j dies i& nnl^'ugbar, befafs von undenklichen Zeiten her fthr viele 
Werkzeuge der Kund, und lieferte damit nichts M-irklich Schön&s; hatte 
«ngluiblieh viel» Höl&niccel, und wendete fie mehr auf d» Rohe,, in 4te 
Augvn^iigeiide', Diverhafte' durch («ne ungelchmeidige Gedcänglhcit, uad 
Kolol&lifch0 an, ab auf das, vas fieh dixdi Daner .niul gefillige Scfiöidieic 
zugleich Terevigti Krina Nachahmungen der wirklidien Katar, 'keine' Fropoiw 
tionen, keine Kenntnifle, die fich veir über die fintarifchen erhüben, keine 
Küan^irung der Farben, uml überhaupt xuchts von der Grazie der ^ri^chifchen 
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Kunftt nuTchte fich in ihre Werke. Selbft «U, fie WxNKBtKAVir 
noch am heften fiadcc, in Vetlertigung der Thier«, Terdaihcn fie das ▼enige 

Gute durch die myßifche Gewalten, wodurch fie die Natur mit Ungeheuern der 
Einbildungskraft bereicherten, die fie fo widrig und heterogen nie erzeugt hat. 
Egypten wurde durch Prießcr regiert, die es für ein Verbreclien hielten, von 
irgend einem hergebrachten Gegen (lande, entweder der Spckaladon, oder -der 
Sage, oder des Koftums, -oder des Modells absiiwekfaen, und die ▼on dun 
lädietlidien Stolz ihrer ftCnifterfchaf« des ewigen und verborgenen Akmuns, 
oder der -Ehre dem Odilen Af is> oder dem Bocke au Mekdbs lieher ats 
dem gefunden Menfchenverftande ziisngehören, hingeriflen, auf alle andere 
niedere Stande des Landes mit Vemchtnng herabfahen, und ftstc die Kunft 
durch Cenfurfteiheit zu ermuntern, und da Einbildungikraft und titn Talenten 
derKünftler freien Lauf zu lafTen, fie an ein ewiges Hir.erlei von unveränderlichem 
Modell fefleltcn, wodurch alier Kunftcifer niedcrgciirückt, und der Künftlec 
lelbft ein elender Ffufcher blieb , der fich über nichts, und nie über das handelt 
nnd hundertnial> und bis zum Ekel oft Teiferägte Modell erheben konnte. 

Bei dsefem Drucke, der, ibtt dne würdige SdiStzung der Kunft vocaus- 
suTetKen j eine wirkliche Geringschätzung derfelben yeträth, find die cgyptifehen 
Künftler nichts anders, denn eine Are wA Handwetketn^ wdche für di« 
Religion und die Mifsgebnrten des menichlichen Verftandes, göttliche Symbole 
auf den Kv.ut verfertigten, oder in die Tcmpc-l hieben, oder mahlten (Trenn 
man anders den fchneidenden, brennenden Auftrag von einerlei Farbe eine 
Mahlerei nennen kann), oder Sphinxe; oder Hieroglyphen verfertigten, ▼orin 
fie es änch> V^en der unendlichen Anzahl der Schriftbilder, die fie ib oft 
vioderhotten, unter allen Dingen am weiceften gebracht haben* Dies etfiyfderce 
aber lucht mehr Talent, *als das Sdizeiben von Boihfiaben, worin es flsandi«e 
Knabe m dncr grdsen Vottkonmenheic bringt, ohne auf Nadmihoa und 
Bevunderung derer, die kommen vctdcn, Ani|>riiche nadicn xu konncii. 

Die 
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So fehr aber die Egyptier, welche nie i.bcr eine niittelmärsige lincarifche 
Zeichnung der Vmt'iSvt und nicht über die graden Linien hinauskamen, in der 
Mahlcrei zutückblitben , fo fehr thaten fie es vielen gletchzeitigen Völkern in der 
Baukiinft zmrcMv Dios tö(st fi<!h ▼onnglich von d«c Dauer und Fcßigkeit ihrer 
Ceblttd«, liie vimI dz von der £leguu derSimplidtäc, iro fie ihren durgirteii 
Geläunac^ des Uin£uigs der Werke hilben nicht tnbxii^n konnfienf und cia 
Werk« nidic aus Wahl, liMidem aus Nodi« Ib einfitch hiflen mulsten, ab wir 
üe noch finden ) Tagen. Aber dies war ^ wie Ichon erwihnt worden , nicht ihrer 
Licüe zu einem reinen Gcfchmack luzufchreiben , denn fie verunftalrcten fogar 
die Säulen ihrer Tempel mit HieroglypHen, und würden eben diefes mit allen 
ihren Synngen, Pyramiden, Labyrinthen und Xenipeln, wie auch wirklich bei 
den meiften zum Theil gefchah, gethan haben, wenn die Unenneislichkeic der 
Arbeit es «ngdaflen hätte. Idi werde» am ides ge&gtn ta befiidge», die 
Gelchidite der Kunft ftiideweift durchgehen* 

Einer gewiflen Art veneihlicher Atraganz snfiilge, nach welcher alle alt« 
Völker eslur cineEhre hielten, AVTOCHTOVBN zu leyn, und von kdnem 
andern Volke der Welt atnuftammen, behaupteten die Egyptier, da(s fie das 
urfprüngliche Volk der W elt wären, und Künfte und Wiflenlchaften von keiner 
andern Nation erhalten, fondern fie alle felbft erfunden hatten. PlaTO hörte 
von ihnen» und erzählte es nach, dafs fie die Mahlerey zu feiner Zeit fchon 
ZEHNTAUSEND Jahre getrieben hätten Zur Zeit da Plinius aber 
i^then fiie'^on efSns befcheidener vom Alterthum diefi:r Konft, und gaben * 
von ihrer Erfindung/' bis mc Zeit/ da" fie nach Gciedienland ubeiguig, nur 

♦ • * 

' ') Vlato* de legtb. dül n. in opp. er «mw ihf^mt «o»)» «* imi«i«7w tjuinnv*»^ 

Edib Bipoo. Tttn. 8> psg- ^ ^7« ^ «MfmiMm («« *t Htm pttpuu», tm.' i^) 

aber hinzuieczt, ift nicht zu ihrem Vortheil; tm m MfjHMty«ipww, ■•> « «nAmMj mff mnstn, 

denn er behauptet, dafs ihre Künfle n.Kh wwf «17«* U rtjp^ mwttffMMffnm, 

10000 Jahren &bu»nichts£ebeflerthättenr ■ " • ' ' * 

G 
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SBC KSTAU8E vo Iflhre an *). Diefcr SchriftOeller tfige diefds Voigeben nne 
yielem Grunde, nur nut demieDTgen nicht, der es ins auflällendfte Licht hStre 

fetzen mü/Tcn. Denn nichti ZLigt Line dcfjütilcheie Thorhtu und AUngtl an 
äcJirem Gtfchmacke mehr, denn eine zehn - oder lechstaufcnviiahrige Kunll, 
die iich wenig über die untcrlte Stufe der Barbarei und Kindheit erhöbe» 
hat; nichts macht den Verftand einer Nation verdacht iger^ als wenn fie im 
Stande t&, fich der Udberblethiel ihrer Bacbacei durch Jfahrtaiifeode hindurch 
gegen eia Volk zu riihmen, .das in wenigen Olympiaden größere Fordcbritl» 
g^adit hatte j als das Slcefte Volk der Erden in gaasen Jahrtauiendcn. Nicht» 
als der niedr^e Meidf und* der Völkeiliais» welcher den Egypder ü» (ehr vor 
vielen andern Nationen auszeichnet, vermochte (le, beim Anblick der griechilchen 
Werke, unrcr den Pto LO M A F. rn dciylcichen Unfinn hclüdpctn, gleich 
als wenn das Alter, die M'^iirJe und Giöfse der Kunlt, und nicht die hohe 
Grazie, und die unnachzuahmende Schönheit und Volil<;ommenheit derfeibciv 
diefcn Werth beftimmre. Wir überla/fcn dem Grafen von Caylus feinak- 
Glauben ^n die £dindung der Mahlerei in Egypten mit Vergnägen, übeczeugl^ 
daß CS lehr möglich war> fich hierin lu irren. . ^ . i '. 

Was.am.meiften das Vorgeben der Egyptier vciidScbtig-infi^ ift umer 
andern: da& wir in der Gelchichte diefo Landes auch njdit den geiingftea 
allmShligen Fortgang io der Kunft felbllen bemetken; Ibndem fo weit ihm 
verdächtige Gcltiuchte reichr, auch alle Künfte, die fie hatten, und alle Art 
der Anw cndung, in den friilielUn Zeiten nut den fpäteften. vullig gleich finden« 
Dies püegt nur bei einem Volke zu feyn , ^Iches Künße von andern 
Völkern nachahmt, und fich auf einmal in den ganzen Befitz dcrfelben letzet^ 
oder fie aus irgend einem Mutcerlande in dieCoIonien fiberbniigt. Ohne -alle 
Vocüehe fm daa alce Teftanicnt, ain6 ich fiigeo, dafs mir feine VeKfidwmngea 

•) Vuviv% IL N. Jib. 35. cap. 3. V. pe^ 681«. ; 
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♦ahr find, v:enn es den erHen helcannten Bewohnern derErdf , welche in Indle» 
wohnten, die Erfindung der ßaukunü, des Eifens, und aller andern anudiluvia- 
mfch«a Küiifie zufchreibr, und als eine ächte Urkunde die Beobachtungen des 
Kenmci auf die -Züge der älceftea bekannten Colonen hbleicec« welche von 
Indien ans nach Weftea yordrangen, und £ch in den Ejjenen Sine ab. odec 
Craldaa aMsbniteeen. Das Land NoD lag, wie Gatterer behaupcei^ 
in Ikdis V- oder üdnen Gtenaeti» die Gegend der erßen bdcannten Erdbewoluier 
am Indus und Oxuf. Da lebten Ju BAL, der Erfinder der Mufik; Tubal, 
der das Eifen fchmieden lehrte, und das Kupfer bearbeitete; und vor ihnen 
Kain, der eine Stade erbaute (welches die Kenntnifs archircktonikher 
Anfangsgründe vorausletzt), und folglich alle in |NOIEN Behauptungen 
cana Urkunde» die fo nbereinßimmend mit den neueften Nachrichten und der 
Gefidudice Indiens tft, verdient alle Hochachtnng; nnd Caylvs wird es 
OOS allb t«fgefaen, wenn wir feine Meinung, die mit nidits nnterftützt ift-, tiner 
XZrkiuide nicht vtfddien» die ihm leibften ehnrSrdig leya wilcdej Tcna er 
Gdegcnbeit gehabt hätte, diefco Gedanken an entwickeln. 

tt. 

Maklerei der Egyptier. 

Wir können von ilirem W erthe blofs aus den wenigen Ueberbleibfeln, welche 
die Zerftörungen der Zeit und Barbarei uns übrig gclaffen, fchliefscn. Ich habe 
mir» fo viel als möglich war, Nachrichten sn ▼erfchafEengeiiicht, und« was in 
incinan Angea das meifle wetth ift, (elbft einige Stücke ihrer Rnnft gefthen; 
und kann alib mit fo viel größerer Gewißheit davon iprechen. - 

' Die E^tter blieben bei de^ Zeichnung, im rdfflen Alter ihrer Blunft, da 
flehen, wo andere Nationen anzu&ngen pflegen. Sie kamen nicht über die 



•) GATis&ia aia aiige£ Ort«. 
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gndeti Lifuen der erften Umrifle tos Gefialttn latam ; fimdem bli«tieii lieftiiidi^ 

dabti ^ ). Sie gaben diefen elenden Geilalcen weder Bewegung , noch 
abdeichende Richtungen ; fondern eine war der andern fo ahnlich, wie die 
beigebrachte Copie aus dem Grabe des OSMANDIA-S, Die Lage und das 
Spiel dec Muskeln, neblt den mannigfaltigen Abveichangcfi, welche fie -auf dem 
Köipet, nach den verfchiedeBcn Richtungen und Beugungen de&lben> hervor- 
bripgen, war ihnen völlig mbdcennc. Sie veriUnden febr nttudidi, de fie bei 
dem blo&en^Umrille blieben« nscbti von i^llen.Sch&nlieitefl» womit dai mSchdge 
Genie der Bfonfchen in Griechenland und andern G^endch die Knoit vereddcc^ 
to wenig als von Regeln, die den Künftler leitefi, nm fein Wttk zur Bewonderang 
eines jtiien Kenners vollkommen zu macliea. Es würde unnÜLzu ZtiLvcrluft feyn, 
alles in erzihlen , was de nicht wuisten , da in dem einzigen Worte : linearifcher 
XJmriUsf ihre ganze Kuo0 enthalten id, und fich mit einem fluchtigen Blick auf 
die dem IL Kap* vorgcietzce Probe derlelbcn aufs richtigAe urtheilen läfsc 
Volt AHLS hat vollkommen Recht, wenn er lagt: lyPai vu Ics pyramides, de 
1^ n*en ai point^t^ emenreiU^. Je rqgarde cesmonwnen*, comme des jeux de grandt 
^tahais, qui ont> vouln faire qnelquechofe d*eitraofdinaife, fans una^nerd*ea 
„ tiret le moindre avantage — qoand on m*a votdu fiure admirer Ics refics de oe 

4 

„fameux labyrinthe, de ces palais, de ees temples, dont on parle avec tant 
„d'emphaie, j'ai lev^ Ics epauics de pitie; jen'aivu ^ue des piliers fans propor- 
tttions, qui foutenaient de grandcs pierres plates ; nul goüt d'archiuäure, nullt 
fßbtauti; du vafte, ileßvrai, mais du. großer *)." 

Man kann mit fo wenig Worten nichcs Wahreres von den Kunften in 
Sgypien fagen. Bei dem Anblick ihrer Ibgenanncen Mahlereien wird man anf 
eine fb widrige Art von dcrTäufchung feiner EnbildnngAnfty wenn man die 



*) WiNKFT M ANV am tngcf! Orte. T. Th. T. Cap .S. lo. XIII. 

Vo LI AI iLü Oeuvres cotupkttoi. de Gotha. Toak XXVQ, p. 272« 373^ 
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cgyptifchen Gemrihlde (ich nur erträglich dachte, und lo unangenehm überzeugt, 
diüsmaa, nach Prüfung diefer elenden Schmierereien, die Augen mit VergnügeR 
hin"«'eg%vendet. Betkannüich mahlten fie die Figuren der Verdorbenen auf di« 
Haften odic Särge, worinnen fie ilire Todcen bmlixten. Ich iähe vsnridieiMt 
Jahr im MuHto n» lOMDON cintn folchen Sareophag, der die game Gelblt 
der Mwnie hatte, welche neben dcmfetbeii in der Ecke des Schrankes angelehnt 
ftand. Der erfie Anblick ift für ein Auge, das fich an Schönheiten der KunJI 
nur nit^lmifsig gehöhnte, widrig, abfchreckend, und feft unerträglich. Dae 
braune fteite Geficht ohne Lineamente, ohne den geringften Reiz ; die 
verworrenen Hieroglyphen, die untereinander mit verfchiedenen Farben ohne 
alle Milchung daliegen j und gleichlam in das Auge brennen; das ekeihaftefte 
Gelb; dieabgelchniackten Zierrathen won GlasknÖpfen,- belbnders auf der Momi« 
des dritten Zimneef , at» der SIoanti<^un Sammlimg} und mit eben Wort^ 
nllee veixSth gSnalichetr Mangel an GeiÜuna^y Ordnung, SchAdieicy und 
Wehlftuid in der Darftelinng« 

Es ift wtilJich «um Ecftaanen,- wenn man die Hindemifle des Cfinai - 
des Pnefter- und Regentendefpotifnaus, abzieht, dafs ein Volk,' das foreichli^ 
mit Hülfsmitteln , die Kiinfte bis zur höchften Stufe der Vollkommenheit zu 
erheben, verfehen war, diele Mittel fo wt^nig zu gebrauchen verftand. In eben 
«tiefen brennenden Farben, deren ganzer urfprünglicher Gehalt nach Jahrcaufenden 
aochnirmändert daliegt; an jenen fo frifch erhaltenen Farben der königlichen Gräber 
TO BiBAH B£ Molux, des Flat&nds nt Tbutyra und Stenb, nnd 
SB den Farben anf dem umgedürzten Sphinx bei dem alten Hzliofokis, nig^s 
fich Hotfiquellen, deren fidi wemge Völker rühmen konnten, ond die der Graf 
CatlVs in gewiflen fcharfin ond bciflenden Abterien (iicht, weldie die Farben 
dem Körper fo feil einverleibten, dafs Jahrhunderte nichts in ihrer Gcßalt änderten 



*) CAYXUS am angeC One. ^.B, S.354. 
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Diefe Vcrmuthung ift vielleicht ein Irrdium. fidczende Mittel erhalten die 
Farben nicht ininitr, fundern zerflörcn auch gewifle Arten, oder verandern fie 
wenigÜt:ns dergeftalt, dafs fie nichts weniger als fich gleich bleiben. Ich werde 
eine Vermudxung wagen, die ich aber vorher noch durch eine Erfahrung prüfen 
vill* welche ich deshalb aniuÜellen mir vorgenommen habe. Ich gUnbc aemladi 
«die duBe Utüiche mmndien «a konnea, da& die EgyfMicr. du Farben* nichc 
auftrugen» wie es jetzo va gefchehen pflegt, ^eil «hnen der Gebcjuch tfds Pihielt 
^teitich unbekannt var. Iis Uieb ihnen in diefer HinfidiC luchts anden fibdig^ 
alc die plaflifche lähe Mafle fo ganz mit den einfäph«^! Farbcft ta vereinigen , dafi 
die ganze Mafle> ^e fie auftrugen, diefe Farbe enthielt. Es ül gleichviel , ob 
fie aus einem gewifTtn AV'^aclife, oder einer ßeinharten liiittetde belUnden habe, 
oder aus etwas Aelmlichem. Dieft konnten fie leicht mit Hülfe ihrer Werkzeuge 
auftragen« und swarum fo leichter, da fic keine Farbenmifchiingen« und keine 
Scbattirnngeii kannten; fi^ndem alles in einerlei Farben* roth, gelb^ odec 
anden mahlten. Dktk pkifitfdie Mattt und Kütowde birtete entweder dtuck 
cnkanftilciie Behandlung, die ilmn nicht un b eka nn t war» oder 
Diefiss mufoe lehr natudich die Farben in gleidicr Starke edidten, 4m, fie vom 
der Mafle leM gebunden and beftftigt, und ihr gans etsrerlcibc var, wtldiea 
befonders von Strinen und Erd&rben gilc Ich werde gegen das Ende -dielet 
Werks mt^ine Lefer mit einer folchen Kütterde bekannt machen , und ihre ganze 
Zufammenfetzung lehren, welche an Härte keinem Sandlleinc etwas nachaicbt^ 
beim iVufcliiagen Funken von fich fprüht, und welcher man, bei dergefchmei* 
digden plailifchen Behandlung , das ganze Anfehen einer Arbeit aus rohem 
Sandlletne nicht «ur, ibndcm auch alle Farben, und-dia ganu Feftigkeit, UäoiV 
und Daocr eines Siebs gdicn kann. 
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BiLDHAVBRKVNST DBA ECYVTIBR. 

Eben der Geift, welcher diefes Volk bei feiner Mahlerei befeelte, herrfchte 
nicht minder in den Werken des Meiifels und Bildhauers. Auch hierin blieben 
£e iict den alten Gebräuchen, und kein KüniUer dmfce es wagen^ «kvoa 
abcugeheii» und nach ieincr dgnca Eiofaildungskraft m verändern. ■ Uu» 
Gotdicitcti' vtfco alle nach einem Modell gehauen, und aUe, Mi aitf die Zeit 
ikr Pcfffer und Griechen, h6chft dend und fchledit. DicTe Kunft, weldie dne 
gnte Kenncnifi des änfsem Hntkelfpiels, vddice man hd dtt neuem Mahlem 
und Rennern der Kunft, rnieer dem zu ireie eingreifenden Namen der Anatomie)» 
kennt (die dem Künftler nichts ^xciii^lt als in dem ganzen L'miange der 
Bedeutung des Worts nothig ilt), vorausleczt, konnte bei ihnen, ihrer grolsea 
Uflwiflenheic mic derKenntnils diefes Spiels wegen, nicht viel Erträgliches liefern. 

Die Modells ) an welchen Mahler und Bildhauer die Kunft hätten Üudirea 
können , waten übeidem ib fehr von allet Gcaxie and Schönbdt leer, daft fie in . 
GegentheU bd dem Studiom des Nackenden, der von Natnr und allem 
vetfjumien, bcanncBy kleinen, dickl>Sucliigten, rnipfoportionsnen KofTBlt, 
mder beller EgyptIERN, keine feböne Kopien von nngeftalren. Originalen 
nehmen ond bearbdcen konnten. Was würde da dem egyptifcben Kfinftler die 
Kenncniis dtr .^atomie genutzt haben, da He ihm auf einem häfslichen Körper 
etfchien, und nicht leicht zur Xo; Heilung eines fchönen Ideals -würde geholfen 
baben, denn diefes befiehl doch immer aus der Zufatun.cnfitzung dos fcbönen 
Decdls der Natnr in dn Ganzes ; and wie foll die Idee des Künftlers auf etwtt 
geldiet wefden, das er niemals, weder im Garnen, nnck in Theilen, voc 
fidkileht) 

Man erlaube mir bier dne Ueine Bemerkmig. Winkexmamn ond 
Catlus, welche dem PlopOA ii^ieiner Eiaäblungy wegen der Batfiunirung 



Digitized by Google 



•( ) 

todeer Korper, fo)gtn, und aus dem Ablcheu der Egyptier gegen die PA ILA • 
SCHISTEN, auf die Unmdglichkeit, anatomifche Erkenntnifle tn erhalteop 

fchliefsen; fchcinen dicler Eizalilung Glauben beizumeflen, welche das ganze 
Gepräge eines Mnhrchens an (ich hat. DlODüR fagte nemlich, dafs der 
PaKASCHIST£S> welcher zur Baliäiuirang der Todten den Einfchnicc in den 
Kbtpes autkte, damit die Taricheutek das Eingeweide herausholen 
konnteni unter Stemwürfen und VerwiinfiJrangcn der Gegenwäcdgea, nndi dem 
Schnitt« ibgleich hätcn nufi eiligfte encfiiehen müflen Der Graf von 
CaylVS glaube diefis Mährehen fchr cmflhaft ^)} nad WlNK£LKA19N| 
der fonft fi» leiditglänbig nicht «i Seyn ßtuaat, macht aus dta C^tmvirtigm 
fogar Verwandtet die zugegen gewefen feyn (ollen DlODOR widerlegt 
diefes Vorgeben felbll, indem er kurz vorher fagt, dali die Ltichnami; den 
Balfamirem von der Vervv-andtfchafc übergeben wurden. Bei diefen Leuten lagen 
gewöhnlich viele Leichname, und He wurden deshalb von einem dazu beftcUten 
Schreiber beaeichnet, damit, wie Catlus felbü fehr richtig bemerkt, keine 
• Vcrwcchflung Torgingc. Wo kommen alfo die Verwandten her, um bei det 
Aibdt des BaUämirens, wdche nie ö&ndich gefidiah, den Arbeiter mit Steinen 
und Veifluchungcn hinweg su jagen ? Und wie Udketlich I dabei su' ftehen, 
und flüle ^efe Cinfiehnitce zusnl^ea; mner Belcfaimpfüng , wie Ca TZ, US 
unrichtig Gberfeczr, erft ruhig beiniwobnen, und fie vollenden zu laflen, und 
fie nachher mit cmfthaften Steinuürfen zu rächen! Würde das nicLc tin elendes 
licht auf den gefunden McnfchenvcdUnd diefes Volks werfen, und wird es 
vol einem nachdenkenden Leier glaublich vorkommen ? Von den Mij^arbeitern, 
vdche täglich ähnlichen Arbeiten beiwohnten, ' und die * nicht das geringfle 

Inteiede 
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Imuuße dalm liacfceD, ift dides noch weit minder glauÜlidi; denn die vaien 
entweder mic andern Arbdcen befchifUget, oder zn febr an die Arten des 

Baliiirairens gewöhnt, als dafs fie etwas filr eine Befchimpfung hätten anleheu 
foüen, was fie nichts anging, und ihnen im Cegcnthcil reiches Brod gab, 
Ueberdem mögte ich in der ganzen Wclc den Mann fehcn, der, ohne verruckt 
zu feyn, eine Arbeit ergreifen würde, die feinem Hirnfchädel einen täglichen 
Steinhagel ziuichcnt und ihm mit befiändiger Lcbeqi^efüuc drohen vfirde. 
Man veneihe mir diele Iddoo Ansfcinreifiuig. Ich wollte damit meinen Lclera 
nur zeigen, mit vdcher ptnfenden Behutfamkdt man die alten Sdiriftfteller lefen 
mufle> welche befinden von .den Bgyptiem und den älteften Zdten fihrieben; 
weil dieTei Volle dnen Herodot und DXODOR» und allen Aitsllnden^ 
▼iele Unwahrheiten und Fabeln erzählte, welche diefe uns getreulich luntec- 
lailen haben. 

Wir kehren zu ihren Bildfaulen zurück, welche.uns die Zeit und Zerfiörun^, 
nbrig lielsen. Eben der grobe und kolofTalifche Gefchmack, den fte in ihren 
nngeheuem Pyramiden, sum ewigen Denkmal des Defpotifmus und der Barbarei 
jujiserten, hcccfehie auch in ihceaBildfaulen. VondieCer An waiendiefiaeaden 
lüefeiigeftaltBn auf den beiden Pyramiden des Sees MOBB.IS die 
kolodalifchen Geflalien des MXKitONiVMS bei Medinbt-Habov. Dar 
Fußgeftelle einer Bildlknle befehreibt uns POKOXB drej% Fufi lang, und 
fiebenzig breit; die Höhe von der Faßfohle bir an das Knie neunzig Fu fs **). 
Hiezu gehörten, die ungeheure Statue des ÜSMANDYAS, und alle die Rielen- 
gelUlten ihrer Tempel. Wer wird wol bei allen diefcn wiedrigen, unnatürlichen 
Koloflen den geringlkn Gelchmack, und nur eine Spur gebildeter Kunit auffu- 
chen, da fie aus idealifcheo Ungeheuern belbnden, und keine wahre Natur nnd 
wicUtdie Knnft fich bei ihnen anwenden liefi. 
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Ulfe ahdcK BiktClakn in niiililicher, Figmäeti* md Wattaxsuffn&e «um 
dien & wellig fcliv&n, und Bdglen gleich wenige Spuren , einer inic Rcgel^r 

Proportionen und Symetrie bekannten Kunft. Sie arbeiteten in Stein, wie in 
ihren Mahlereien, mit praden, wenig ausfckveifenden Linien im Nackenden; 
in gezwungeniir Üeiter Atcicüde, mit grade an den Leib feft herabbangenden, 
und nicht von ihm abgefondecten , oder bei den fitzenden mit auf den Knien 
aebenetoander übenden .Annen , welche eine gänzliche Undiängkeic ohne Lehes 
und Bewegung anxeigen. Knodien und Muskeln idgtcn fie wenig, oder plumf^ 
wie auf der Ruckfeite einer Bildfiiule desOsims'*); Nerven und Adern aber 
gar nicht WiNKELMANli macht eine Ausnahme bd den egyptüchen 
Sf^nxen, und f^hrt jenen in der Villa B0IL6RESB, von fchwaoem Bafili^ 
jenen von Dresden, und vier Löwen im Auigange des C amfidoglio's, 
gleichfalls von fchuanem Bafalt, und an derFoNTANA Felice zum Bewcife 
an. IcR geüehe, dais diefe und ähnliche SiücUe für mich nichts Ueberzeugcndet 
haben. Es iil zwar fchon etwis lange, dals ich diefe Stücke lelbil fahe; allein 
ich etinnere mich genau der Bemerkung eines Freundes, welcher gradeiu^ eben 
desgrolscnUnteficfaiedci mit andem.Sphinxen undThieigeftalten halben, fie nicht 
Gr WtAt der ftuheften Zeiten^ fondecn der P T O lb k ABB. gelten lief«. Dieft 
Meinung wird auch dadurdi fchon beftätigt, dafi die älteften Thieigeftalce% 
wie die Sphinie bei den -Tempdn iu*Thbbbn, Icoloflaliich, und alfo m 
Anwendung von viriclicber Natur gant unge&ludct waten. Perfer und Griechen 
hatten vielen Einflufs üut die Ivii:,l[ ]:^y|'fens; und ich vermuthe jinmer, dafs 
man leichter irre, wenn man die mittel maisigen Stücke ins hochfte Alcerthum, 
als wenn man iie in die fpätern Zeiten fetzt. Ein Auge, das Froportioa und 
Sygietrie bei ^'hiergeftalten kennt und gewohnt ift, verträgt unmöglich 
Disproportion und Anomalien in. menü^hUchen Gewalten; und ich iahe nichc 

»s)EbeiidaC S.331. fi£.LKillr 
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ab, dafsy da die TUecgdbltm io gut, wie jene der Menlclicffl, göttdche 
Symbole ▼offtellttn; der Rfinffler ha erftern melirere Ftrilidt, als bei letztern 

follte grfiabt haben; und eben das Gefetz, das fie von der VerbefTerung der 
Meli fc Ii Liigcitaltcn zurückhielt, mulsce auch jene der Thiere einfchliefsen, weii 
£e eben lo gut, wie erfiere, heilige Vorftellungea der Religion und Gonheic 
enthielten. 

Die £gyi»tier verbanden, in Rückficbt des Details und einer verbältnift- 
maidgen Zu&mmenfeauttg defläben> glcicli&lls tiichc riel. Sie liaben kein 
Stuck geliefert» an welcbem die Ai^n gehörig ausgedruckt waren; und 
ilbeiliaapt hat WlMKELMAM V Recht» wenn er fagt: »Von dem faulten Profil 
„ an griediifcfaen Köpfen hatten die l^yptier kdne Kenntnils; (bndem es ift 
„ der Eitibug der Nafe, wie in der gemeinen Natur; der ßackenknochtri ift ftark 
„ angedeutet und erhoben; das Kinn allezeit kleinlich, und das Oval des Gehchts 
dadurch unvolikommen. Der Schnitt des Mundes > oder der Lippen , velcher 
i^fichin derNatur,wenigftens der Griechen undRömer {und auch der KOFTSN)» 
N gegen die Winkel des Mundes mehr unterwärts zieht, ift an cgyptifiAen 
^ Köpfoi hingegen aufwärts gezogen ' Die Ohien fetzten fie weit jiber die 
Naie; dnen F^er« wddien ihre mdften Bitdlaolen, ontnr denen ich nur einen 
HAB.FOKaATBS des Doktor Mead und' den bekannten Kopf in der 
Villa Aitieri anluhren will, an fich haben. M Gbeigdie ihie Ungeheuer, 
die Gottheiten mit Thierköpfen , die hermaphroditifehen Sphinxe, die Kanopu^ 
• und andere Miftgeburccti einer verirrten Einbildungskraft. , 

Nicht minder elend waren ihre bekleidete Figuren," von weichen jene aus 
der Sammlung des Herzog» von RiCHMOND ' ' ) dem Lefer einen augenfcfaein. 
Uchen Beweis geben kann. Diele ftehende Büdfäule hat, Ib w>e eine an^se 
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fitzende ia dct Gallerie Baubs&iki, einen Rock« der fidi ton oben nadi 

unten hinab obne alle mögliche Falten , und vie eine Glocke enrntert, und fteif 
gegen alle Natur in einem Cirkcl lieh unten ausbreitet. Die beigedruckte 
Bildfäule der Isis gitbt den Begriff einer andern Bekleidung, vekhe rrßn aber 
an nichcs anders von der ganz nackenden Natur unterfchciden kann, als an einem 
Streifen an den Fufsknöcheki. An einer Statüe im Camfidoglio wird das 
Kleid durch einen Rin^ wdcheran der Mitte des oben! Thals dei Amu erhaben 
Toripringc, beieichnet. Ob es gleich als Unterkidd dt« Bedeckung des gamea 
Körpers bis tum Knöchel der Füisn vw^dlen ibll: ib find die BtiiAe dock 
nackend dargeftelle. Dies Iddet bei jener in der ViLXA Alb AN l nur ein« 
kleine Ausnahme , wo von der Miete der Brufi nach allen Seiten foft unmcikUchn 
Falten fich ziehen, welche aber das Nackende fo wenig verhüllen, als wäre kein 
Gewand autgetragen. Kaum kann ich mich bei dem Blick auf diefe bekleidet 
ieyo Tollende Bildfäulen der Vermuthung erwehren, dais die Ringe am Arm und 
«n den Füfsen, eher, entweder Zierrathen, oder eine gewifle Manier der 
Cgyptilcben Künftlar^ als eine Bekleidung, v«irfteilen. Die übrige Kleidung det 
flguren ift ohne Kenntnifi des Wurls- der Falttn geordnet; und di^enigeq» 
Teiche hievoB eine Ausnahme madien, find aus den Zeiten det Griedien. Sonft 
dieft Faken grade, ftnf und unnatürlich; beinahe wie jene des Ilteflea 
ketturifchen Styls» welcher übethanpt viel Aehnliches m!tdem egyptifchen hatte. 
In cl cn dicfem Styl hnd ihre halberhobne Arbeiten. Dit i iguren ihrer 
Tempel waren in ticn ältefttn Zeiten grüfstcntheik gigantesk und fle 

glaubten diefe Arbeiten dadurch zu verichönern, dafs (ie diefelben mit einerley 
Farben, ohne Anwendung der Keontnifs des Helldunkeln, bemahlten. WiN* 
KBLKAHN will twar dicfes dadurch entfchuidigen, weil alle erhobene ArbeitCA 
duidt fidi M\>& Ucht nnd Schatten erhalten, ielbft dann, wann fie In einer 

'*) PoxoxB SbenD, wo er die egypuichen Icmpd bekhlttM* 
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«migca Farbe gemahlt find '*). Hiec kommt nafträtig v^s tnf den Stand 
der «"hobenen Arbeiten gegen den Tag, and auf die Art des Farbenaufcrags 
felbft an. Wenn das Licht grade auf die erhobene Arfjeit und eSne didc und 
brennend aufgetragene FaiLc in graden Linien f.illt: fo wird dielc Wirkung nie 
Co erhalten , als wenn fie fchrage gegen das Licht flehen , und die vorfpringende 
Arbeiten ihre Schatten wer&n. Ueberdem wäre eine ahnliche Bemerkung mehr 
^n «nem Volke an erwarten, das nicht handwerksmäisig nach einem ewigen 
Einerlei , fi>ndem mit Freiheit und Beobachmngsgcift arbcitjete, welches bei dea 
£gypticcii, die ^e- von den Giieeben bdbeccftbt wurden« nidit Statt find. Et 
w&rde aneh dann «her Ins WahrCcheinllehe fidlen, wenn wir In ihren flachen 
Mahlefeien anf Wimde, die geringfle Spuren abfliefsender Farben und abweid^ender 
Mifchungcn derfelben gewahr wiird..n; welches aber der Füll nicht jitj und ich 
glaube mit mehrercm (.ninJe Ichlicfsen zu können, vcil die Egyptier kein 
einziges Denkmal der Kenntniis des Helldunkeln hinterlaifen haben, im Gegen- 
theiie alle die Ueberbieibfel ihrer Kunil ohne diefe Kenntniis wirklich gearbeitet 
find : £a hat ihnen dieie Kenntniis vöUlg f^nangdt« 

Noch hatten die Egyptier eine Art geflügelter Gottlictten, weldie lie dea 
Hetnmem und Pbönidefn mitdieiiten, deren Flügel unt» den Hüfien fificn^ 
von wo fie berab bis auf die FGfse die Kguren bededcten» "D» Isis auf der 
IsiSCHZV Tafel hat die Flügel oberhalb der Hüften, welche vorwSrte 
ausgeftrecke find, um die ganze Figur zu befchatren, nach Art der Cherubinen * 
Auf ei [.er Miinze der Infel Maltha finden fich ebenfalls zwey Figuren, wie 
Cherubs, und zwar mit Ochfcnfiifsen, welche die Flügel gegen einander von den 
Hüften herab ausdehnen. Man iehe hierüber weiter W1MKSX.MAMM in der 
angezogenen Stellen 
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Bavxvmst der EerpTiBS. 

Die akeßen Aethio PIER, von welchen The b Ais bevölkert wurde, 
da fie fich jenfeit der Catarakten herabzogen , waren Trogloditen^ und wohnten 
in den Hühlen ihces Landes, ehe fie die Künfte, entweder durch den Handel der 
Radier, oder vercricbcneii'Bnchinaiiciii, oder ^chvicl auf welche Axt eduelceB. 
Die ' AiiliSnglidikcir an die alten Gevohnbeiien gab ilirer Banbinft jene Fonn» 
veldbe vir bdikrea Coloiuilefi in ^yjtaen enlie^. Diefes Volk liebt^ fönen 
<7Cwoliiilieiten m&lgey fidi in die Erde H^den zu graben, ihren Boden mit 
unerme^chen Gebäuden zu uncenrnniren, und felbft ihren Gefunden über de» 
Erde die Geiialt kunftlicher Grotten und Höhlen dadurch zu geben, dafs üe die 
Maaren derfelben in einer Dicke von %4 bis 30 Fu(s, £0 wie die Tempel ihrer 
Götter, aufrührten. 

Bire Pyramiden hatten unterirrdÜche Gewölbe, die bis xn itfo Fu(s unter 
dem Bmdamtnt lagen, und Ibmurten nnermelsUcfae gco£te Gänge, wodurch die 
Pyramiden unter der Erde mit duaader zofimmetdiieiigett *^). Udierhaupt 
lind alle ifaie Wedce im Ti^ nacbte ^gen die grofienWetice uncw der Erde; 
Der Syriox der gideen Fyrunide zu Mbhpris lief bis in die Pyramide dei 
Labyrinths. Favsawias redet von mehreren, dienodi ni feiner Zeit im 
MemNONIUM bekannt traten und Pokok von einem, wcldier vom 

MEMNOKIU M unter den HÜ£»elti und Gruiten lurtliuft ^ ' ). lliezu gehören die 
dteitaufend Wohnungen der Konige im L AB Y 11 i N T Ii E , wovon die Hälfte unter 
^r Erde in Feiien gehauen war *^), Die großen untecirrdirchen Falläile der 

•«) AMMiAN.MAacfii.LiN.Ub.XXU. was Pausanias xtvm nennt. 
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dicbaUdm KSdge, über vddieii giofie Genic&ec in Tage in Fd&n grfuuiin 
find ); die GiSber der Könige la den Jidwn FeUen m Bibak-ei«* 
Hol VC **); die HdhlcD in den Beigen vmGAen SoVDAO und MONFA* 

JLOUTH ^*); bei Archemonkaim, dem alten Hermopolis, odef 

SeLINON; von ßtNI-HASAN, HiPPONON, H A J AR - S I LSIL Y; dl« 
Gräber bei Metkahenny, Codrikshan, EliGOURN OU, und andere, 
welche nichc nur verfcbiittec fiad, und wo man die Eingänge kennt; fondeta 
flodi (o viele, veklM unbekannt, und ohne alle Spusm micer der £nk liegen; 
la diefem Troglodicen-GeTdipuck var der hohle Fds yor dem Tenpel m Sais» 
velchen AmASIS von ELBfSAVTlltB mit uofaglicber Miibe binfthlif* 
pcn lids. 

Bue Arboten am Tage, oder Sber der Erde, tmen gleicbfins alfe angebener, 

wie wir fchon gefchen haben. Ihn S tulcn w^rcn oliuc Projioition, und da fie 
diefelben ent^'eder mit Hieroglyphen antüllten, welche fie oft noch überdem 
beniahlten: Co konnten Tie, für ein wahre Schönheit liebendes Auge keine gute 
Wirkung thun. Das Bunte verräth immer Mangel an gutem Gefchmack, und 
Gfi&Uen daran nicht minder. Ihre Tempd ▼enmftakemn fie mit Chenibigeftakeny 
oder MsJ^burttn'vttaHalbmenfdiea oad Thieien, oder grasen fUefen^itrei^ 
* obae allen Reis und Sdiönheic Um Thoie bei Tempeln traren pyiamidalifid^ 
wid machten aUb einen fchicfi^tt Elßkt; denn das A^e liebt in Werken der 
Bankonft das Naturliche, und die graden Linien und gleiche Proportionen mehr« 
aU das Schräge, VcrkSnettde, tind fpitz Ablaufende. Ich vermag es überhaupt 
nicht, Thürme und dergleichen Malltn für fchön zu halten, weil fie ein 
unnatürlicher und unnothiger Zierrath der Tempel und Kirchen find ; tben fo 
wenig, als Bildiaulen auf Dächern oder Höhen, wo fie fich dem Auge weder 

i •«) Ebenda£ & " *0 SbcadaC S. 115. n6k ' 

•*) EbendaC S, 15$, 



< <J4 ) 

Mgendun ftoch dendich datfleUen, weil es fie weder fibetfehea jiodi detdilirea 
kano. Dergleichen Zierrailieiiy die der Natur gradesn entgegenlaufen, mögen 

^•ol in fich Schönheiten der Architektur enthalten; ob aber dai Ganze, aus den 
Augen Gerückte und Unüberfchbare dclTclben, es enthalte fo viel Schönes es 
wolle, es für den, der es anblickt, beiitze, da er es nicht zu fchcn vermag; und 
«rie anftändig es fei, diefe Schönheiten aufler den natürlichen Cefichtspunkc m 
tfidcen, darüber laile ach jeden Keaner ortfaeiien, dem es gefällig iSL — ' 
Vidlacbt ist dieies nur eine Grille ▼on mir, fiit die ich um Vergebung bitten 
maGu Ich befchlicße diefen Paragraph mit einer Bemerkung Diodoil*s, 
weldier uns Tagt, dafi ähnliebe Werke nichts anders denn Werke des graidamJlen 
und gewaltthätigden Defpotifinus waren. Er fpricht yon zwei Königen , die fich 
Pyramiden ctlaucen. HdsUcct, Ugt lt , fipultura: Juae dtßinajjent reges ; accidit 
tarnen ut neuur ibi conderetur. Plebs enim propter laborum moUßias, rtgumque 
irudtlüatem tt violetuiam Ulis infenfa, cadavera c monimauü ß truitwos a 
S^HTfia igamnittiqß abjtäuros, imaraüaabMur * 0* 

5- 

So födeciit aber audi der Gefchmack der Egypder in der Fonn Ihrer 
Architektur war« und fo lehr fie in dem Aeufiem und Sdidoen der KSnfie 
zurückblieben, fo (ehr fihertrafen fie fich lelbft, in den Werkzeugen , der Dauer 

und Güte ihrer Materialien, und dem unf^glichften Fleilit; und Gidulc der 
Arbeit. Hätte das Volk, das Berge aushöhlte, die Erde in grofsen Tiefen 
durchwühlte, und weit aus ihren Tiefen herauf bis faft an die Wolken bauete, 
liitte diefes Volk gritchifchen Gefchmack und Kunft befeflea: ib würden^ 
mtweder die Gefchichce defielbcn^ in den Nachcichtea von ihien veigangenen 

Kunft 
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Kttiiftnrerken, unglaublidi ; oder wenn die Wuth der Zeit, der Kriege und 
Barbarei etw4s verfchonc und übrig ge^^iflen hätte, es gewifs erftaunenswürdig 
gewcfen feyn. So ill die Erz.ihlung der Alten, Strabo's und anderer; und 
von den Neuern, des Sa VARY, von der grofsen, hundert Fufs breiten Scralse 
AlbXANDIIIENS, die auf beiden Seiten mit den herrlichften Palläüen geziert 

* war^ und von denen die Bariiaxei Jcauni noch Ruinen iibrig lieik. 

Die Egyptier kabnten fibeidem Materialien und Kvnftbdiindlungea« die ade 
der Zeit verlohfen giengen» und deren Wiedereafindangder Wonßh aller Kennet 
iSL Wir können , bei aller UnvoUkommenheit des egygdfchen Gelclimacke und 
ihrer Konftwerke, ihnen gewiÜe andere Voniige nicht ilzdtig madicn» «tte 
üe heiafsen. * ' • . 

Die Baulcunß, die Bildhauerkunft, die Plaftik, felbft die Kunll in Steine 
zu fchneiden, welche fie ror undenklichen Zeiten kannten, laiTen keine Zveitei 
über^jene Zeichenkunli übrig, welche den übrigen mit ihr vervandten Küoften 
sum Grunde U^. Die Kenntnifs der fymbolifchen Charaktere , oderHiera^y* 
phen, nödügten einen jeden, velehet nur etwa« (chreiben wollte, anm Zeichnen«. 
Diefe Anwendung der Zeidienkunft auf die Spradie, i&Urce ihre Zeichnungen » 
als Votftellungen von^ Tönen, oder Begcifl^, und' entfernte fie eben dadurch', 

. dafi «tt6che Bilder ganze Gedanken gruppirun, von dce Gruppirung der Bilder 
felbften. Da fie nun einmal ein BilderaYphabeth für die Begrtile hatten, und * 
ihre Sprache und Gedanken in ihnen duiitiJrucken gewohnt waren, und die 
Erhaltung der hiftorifchen Nachrichten ihnen nicht gleichgültig feyn konnte, fo 
blieben (le bei diefen hergebrachten Bildern liehen, und veränderten nichts 
darinnen j daher es denn kam, da^ die von Zeichnungen abhängende Malerei 
fidi flicht TenroUkommnen konnte und dufte: weil die kleinften Abireichongea ' 
von alten S^I, gaoae Begti£b veidankek, und gaoie Ptnoden ihrer Geichichie 
«ngevifi und täihielhaft gemacht haben wSrdco. 

I 



i 66 ) 

Nidbt nur äMt», nidit nur <U« Are ihrer Zeiclinung luodecte fie, etwa« 
grofses ia dic6r Ruaft zu thtto, Ibiidem die AnsQbiiiig derielben würde überdem 
ihnen jene Farhenbrechung notfawendig gemacht haben, ohne wdchedie Kunft 

nie emporfteigt, und merkwürdig wird ^ unU Uie Bicchung der 1 aiben wurde 
der Dauer und Feßigkeit, worauf Ge bei allen ihren Werken vorzüglich gefehen 
ZU haben fcheinen, entgegen gewefen leyn. DieferHang, fich iind ihre Werke. * 
tu verewigen, und die mindere Dauerhaftigkeit bloiser Malereien, leitete fie 
gröfitendictls auf die plafiifche Zeicbenkmift, worin fie es in RUdcfichc auf die 
Beacbdtnng des Materials, weit hndtten} wobei fie aber auch ftdten btiebea* 
Ans dielem Hange unfterblidi in feyn, und in'ihren Werken nach Jahrcaufenden 
SU leben, zogen fie balberhobene Arbeiten den gaat cdiobcnen tot, weldie, dn 
fie ganz frei, und ohne alle Haltung ihrer MafTe gearbeitet und hingeftellt werden» 
einer ungleich leichtern ZtHlurung, dutch Zufalle und Zi-it, ausgciet^t lind. 

^Vie wir fchon peftlun haben, fo befaficn Tie auch die Kunft* die LebhaC« 
tigkeitund den Glasu der Fatben zu verewigen, was fie fchwerlich ohne enkau* 
fiifche Kenntniffe bewirken konnten. Sie hatten überdem noch die Kenntnifi 
von Mitcefa), Vcxgoldungen und einfiiche Farben kalt auf die Schlufiibine ihrer 
Cevölbe und auf ander« Theile ihrer Gebättde» von außen und innen, wid das 
mit dncr Kunft aufautragen, dafi die übelgebliebenen Reft« diefist Weike, win 
ichon gemeldet ift, noch jecst in ihrem erficn Glanae an lehen find, 

Ueber die Kunft der kälten Vergoldung äufiert fich Ca YlVS dahin, daß 
fo uncrforfchlich und erftaunlich fie ihm auch snweilen' gewefen fti, er doch das 
Geheimnifs derfelben wiedergefunden zu haben glaube. k.r berufe hch lutbci auf 
die Erklärung der 74ßen Kuptertaftl feiner Altenhämer. Diefe ganze Erklärung 
aber zdgt taxe» wieweit Caylus in Erforfchung der Ingredienzien kam; von 
einer ganscn Entdeckung des Geheininifles aha nichts. „ Unerklärbar ift es ü)m« 
ff geos goviß» fi>gt<» einmal Calav, wie es möglich war, daß C AYL US 
dießn elften Schritt bei ftinerUauptentdecknug der fogcnannteo Stduu^ifcbm 
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« Wofksmaierü giozlicli veigefleii zu haben (chMiie, aad durch Bereicung des 

„ blofsen ßienenvachfe», und durch die Ideen des Einbrennens und des Kohlfeuers 
„ verleitet, folche Wege einfchlSgt, woran die Alten nie dachten; eint grofsc 
I, Urfache, warum der ganze Erfolg, den man von diefer Entdeckung mit Recht 
1^ erwartete, in keinem Stücke mit dem der Alten übereiniiimmce. 

Die Egyptier hatten, aus' der Daner ihrer Acbeieen zu fchliefsen, ragleidi 
dne grSndlich« Kenntaifi jenet haragca, enkauftifthen (man wird die&s lV<ltt 
«cht an leuem unredicen Orte finden» venu ich die Beraedinng liinzdeciei dafi 
«fie Enkavitik atts trocknenden Mitcehi, die ihrer Natur nach hSrteten, ebenfb 
gut belbnd, ab aus Bdiandtungen in» oder nkFeoer) Materien, durch deren 
glückliche Anwendung fie jene Compofitionen machten, die uns fo fchwer zu 
erfbr(chen find; und wozu auch vorzüglich ihre plaflifche Kütt-Erde zu rechnen 
iß. Sie hatten ein ahnliches Mittel, ihren Backfteinen ohne Hülfe des Feuers 
eine Härte und Dauer, durch blofse Verätzung mit einer ähnlichen Maile, zu 
gehen, welche, obgleich in der bloisen Sonne getrocknet, ihre gebtannten Steine 
timt übertrafen. 

Noch findet nun dafi diefes Volk die Runft Porzellain xn Aachen yerftanden 
liabe; £s var von gröbner und ftiner Art, vovon eiAeve aus einer gefimifiten 
Erde beftand, welche man an den kleinen egypdfi^n Figuren entdeckt, die 

häufig auf ihren Begräbnifsplärzen bei Saccara, q. £. w. gefunden werden. 
Der Firnlfs ift mit mehrerer Gleichheit in den Tinten aufgetragen, als man auf 
den neuern, in ähnlicher Art zuberciteien Eiden bemerkt. Letztere, oder die 
feinere Art Erde, findet man mit einem Email bedeckt, dergleichen man fichia 
diincfifidien Mann£iktnren bedient. Einige dicfer Figuren find hohl, und man 
findbc keine einage, weldie das Feoer des OlenehUil^ gemacht häne. Sie hat 
gewöhnlich inwendig eine wcifie Farbe, und ift Ton anfien blan emaillirt **). 
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CalLV ccfind dne gans aeue Art auf Ponelatnerde« auf G^taiUa, weifie 
liolläiidilclie Flielen, Geföfse ohne Glafur, auf trocken geröfteten Gttmil , u. £ v. 

mit Eleodorifchem Wachfe zu malen, welche vorcrtflich ift, und einen au(ser« 
ordentlichen/Effekt thut. Da ich im Befitze des GcheimnifTes bin, fo werde ich 
es meinen Lcfern in dem Kapitel von der Enkaudik ohne allen Vorbehalt mic- 
theilen. Diefe Erfindung laßt üch fogar zu Verfchönerung der gewöhnlichen 
Lebensbedürfiiifle, als aiim Beiffnel, auf Bereicong der Ocfen mit nngUfsinen 
Kacheb» und Koften und fi> anwenden» daß man die Zv&tth- 

menfetzung derielben nidit gerahr wicd, £>ndexa alles für ein Ganaes änfidit. 
VoRÜglidi iebqn ift diefe Erfindung zu den tanfciiendllen Copien von hetturifirlieti 
Vafen, deren Bereitung in einer Farbe, in blos Ünearifchem Umrifsy weder 

muhlam riüch koiibar ift. 

Wir übergehen andere chemiCche Operationen der Kgypter, als nicht zur 
eigentlichen Kunft gehörig, mit Stillfchweigen, und bemerken nur da/s (ie darin 
viel leifltten, und wirklich um fo mehr Achtung verdienten, als fie nicSchwie- 
ri^eiten au kampfiin hatttn. Die gtöüsce Aufinerkiamkeic äbec verdienet die 
Ate» vie 6e bei dem gänzfidicn Maogel an'Holie, welchen Caylvs tot* 
«ttiletac, (welches fie aber durch des Nils» jenfeics den Catarakien herab 
aus Ethiopien leicht erhalten konnten) den Flufi da Metalle, und das Ponellaiiy 
hervorbnngen konnten. So viel, ohne mich mit der undankbaren Unterfuchung: 
ob fie Sparöfeo gehabt haben, oder nicht? abzugeben, fo viel -wiHcn wir mic 
Gewifsheit: dafs Tie des Feuers zu dem allergröftflen Theilt: iiuer Thonarbciten 
nicht bedurften, (ündcrn es von gefimifstem phdifchen Kütt, oder Meerfchaum- 
«rde verftrtigcen. Dieis iil der Grund warum fie ohne adle Glafur find, und 
warum man fie mit einem Fitntfi von eben der Gute, und ungleidi grofieier 
Schönheic, und fo ftin und dünne Übexsogen findet, alt wenn fie damit behaucht 
wiren; «ne Vniahningsart, wozu fie wedbr Pinlel noch fi>nft ein Weiibeng 
befidsen, fondern fich eines feinen Schwammes bedienten, mit welchem fie 
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' iaehce ^Shet den Thon fahren. Noch Türden vnt manche Bemerkung über die 

Kunft der Egyptier machen können, wcicl.t wir aber, um diefes Kapitel nicht 
zu veicUufig zu machen, auf eine andere Gelegenheit vcrfparen. Wir gehen 
alTo zu den Berichtigungen der Kunil unter den Hetruiiern über. 




» ■ . 
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V. 



Von dhä Kunst in den .«ltesten Zeiten unter dem 
Hetrurihrn und Griechen, 

t. 

XJnflreitig iß es, dafs jedes Volk, welches von einem andern abflatnmt, vieles 
von feinen Gebräuchen erlernt, erhält, und allmälig, wenn der Geift der Aus- 
bildung durch nichts gehemmt wifd , fo fehr verändert, dafs man ohne Werke 
des Alterthums, oder Urkunden, kaum die Spuren ihres Urfprungs entdecken 
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wSnl«^ Wjmx£Li(A1IV befcäuptet in fisner Gefcluclite derKimfty am dner 
Vorliebe fUr G&IBCHBNLAVD, welche in dem' grofien und Tortreflidfen 
G^bnuidGe des Volkes das er bc&hrieb, und des Mannes der es liebte, leine 
wSrdige Urfacbe bar: die ftnnft fri unter a11«n Völkern die üe übten , auf gleiche 

Art entfpru^'gL n , uiiJ es Ici ohne Gruml gehandelt, wenn man ein bclunderes 
Vaterland dcrfclben angeben wollte „ Sie hat bei den Griechen, Tagtet auf 
„ der andern Seite> obgleich viel fpäter als in den Morgenländern, mit einet 
ff Einfalt ihren Anfang genommen, dafs fie» ans dem was fie (elbH berichten, 
1, von keinem andern Volke den ctften Saamen an ihrer Kunft gebolet, fondem 

die ctften Erfinder fchetnen können. Denn es waren iäon dieUsig Gotdicitien 
^ fichtbar Terefarec , da nun fie noch nicht in nenichlidi«r Geftalt gebildec hates^ 

u. £ w.***). Seite fahrt er fort: „ Die erften Züge dieftr Gcfiaken bei den 
„ Griechen waren einfältig und mehrentheils gerade Linien, und unter Egyptiem, 
„ Hetruriern und Griechen, vrird beim Urfj-riinge cicr liimll unter jLiJtm Volke 
„ kein Unterichied gev. efcn ftyn. " Hr wiederholt diefes in leinen Anmerkungen 
jor Gejchichie der Kunß Ich will den Widerfpruch diefes grofaen Mannes 
nicht rügen, in welchen ihn das Gefühl der H'ahrheit brachte* da er in eben 
dielen Anmerkungen lagt: " Die Kunft der Zeichnung fcheint von den Griechen 
^ sn den Tynhcpiem, oder den Hetrtariem gehrachc tn ieyn; un4 dide* kann 
„ man fthließen ans den giiccbilchen Colonien, die fich inMETUVRlEM nie- 
„ dergelaflen haben« fonderlich aber ans den ■Bildern, die anrder griechtfchea 
„ Fabel und Gefdiichte genommen , auf allerUI Werken von den hecniriMeii 
„ Künftlern vorgeÜellt find *). " Er unterHützt diefe Meinung durch eine kurze 
Gefchtchce der Wanderungen der FSLASCSK^ welche nicht von Anacbronis- 
men und Irrthum frei ift. 
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Ich glaube didCes alles nicht leichter als durch die Gefchichtt dtdSu Völker 
.trtderlegen »i kdimen. Die Pelalgcr varen die eiüen bckaimten Einwohner 
P&IECHEKLAND^ und katnen nach HSROOOTausSAHOTHRACIBV 
Sie brüteten fich xoerft in der Gegend aus, weldie nachher den Namen Attic A 
erhiek. Von Athek gicrgcn fie nach der Seite ron DoponAi nahmen 
nachher Befitz von Arkadien und HäMONIEN, dem nachmaligen THES- 
SALIEN. Hier wurden fic von den Kur ETEN, LeleGEN, undDEUCA- 
LIOK vertriehcn^ und Tüchten Zufluchtsörter in^STIOTls«PHOCIS,6jEO- 
TIEV) und £us <K A. Einige von ihne^ wanderten, nicht als Colonien, fondeni 
als vertriebene^ nach Asien und Italien. Diefi war die ^ifte Wanderung . 
derPsiASGEB. nacdi Italien, weicht Wim kelk an Nfehr unrichtig der 
groGen Bevölkerung zofidueibt: Denn es iii üchts gewiflen, als dafi die Pe> 
hfger, Venn diele zahlrdcbe Volksmenge, fUr die Geib CHE N LAND zu klcta 
follte getrefen feyn, bei ihnen Stattgefunden hStte, jeden fremden Abendienrera» 

die ihr Laiui anlitlcn, übermächtigen Widcrftand würden gcthan, fondern auch 
jene kkinen Völker würden hezTungen haben, von denen fie vertrieben wurden. 
DEüCALION kam im neunten Jahre der Regierung des CecROPS in Athen, 
oder ungefähr 400 Jahre vor der Eroberung T&ojas nach THESSALIEN, 
nq^ties fich, den Marmorn von Faros zufolge, inL]rxo&EA, nahe, 
an dem Parnassb nieder. Und gevifs lälst fich. {^i>€ihimdert Jahre vor dem 
Ciojaniidieii Kriege, keine fiüldie Bevölkerung denken« welche die Völker an 
fieiviUigen Ausvanderungfn nöthi^ köniite, da lelbft au Zeiten diefes Streits 
ganz GiClEeHENLAND von kleinen Furften beherricht wurde, die aUe jeder 
für fich fehr ohnmächtig waren. Nach dem SCHOLIASTEN des PlNDARS 
betrug die galnze. Bevölkerung von AXTlKA die Summme von ft0>|00O Men- 

fchcn 



•) HbHOPOT. lih. 3. capu 5a $I. £ 



DigiUzed by Googl 



J 73 ) 

IcliiD ^, veldie» fi» kleb fie iiu;li 6yn mag, mir dodi aodi dem Grande 
nberciieben «u leyn fcheinct veil su den Zeiten des CscROPS die Einwolmec 
von Attika noch wild, und ohne bfirgerliche Verftflung waren; eine Wild« 
heic die nach dem Manufcript des Johannes Antiochenus Malaea, 

in der üiblunlak zu ÜXtOKD, iu weit gieng, dafs ße den Ehcltand noch 
nichc einmal kannten. Diefe Stelle fagt unter andern fulgendes: — tt^o 70^ 
n fflS ßoffü^uv »vru Ttoujsxi cü yvvcuKes rm Arrncttv, xgif rtn AAp'CMtfv, «u^ tu» 

y '«wn . «^eij^yr« tthnu i«vr«v «K m^^ßtim, um ime ijSiiMif «{mtwa/ 

D iivnir faif ßB^»/uiiwf . Tuto ^ «v» tut AtnMfr «i0e'9ir w fuv «ftryMi^i^d'jy 
„ «uT«r 9uii«iM9 mi^i ir^f & 0«Xomv — ^ O Ktifv^ mtik Aituvt« mto- 

'^SfitVCS t^t<P9VtVJf T0V VO/t«0y fVIVV 0T( q ATTlMf X'^^ ^ TWIW «MiAiTe* 

0 'H ^c" 7iii;;«Li5t*a-a eia^aia tv. o; tßaAtTw «vji^i. Vor den Zeiten des CEC KOPS 
^ vermifchce lieh das weibliche Gefchlecht von Attica, den Gegenden Athens, 
^ nnd der Nachbarfchafc, nach Art wilder Thiere, mit einem jeglichen, zu 
^ welchem fie Lud hatten. Eine folche aufgegrifTene Fraa führte nichc den 
^ Namen einer Ehefrau j denn fie überliefsen fich einem jeglichen, und blieben 
bei je^ichem der fie unrerhielt fo larfge im H^ufei ab er fie behalcea wollte. 
^ WilUiuhrtidi ubcrUcs. der Mann fie vicder andern die fie wollten. Die&s ill 
^ van in Attika ▼erboten, und die Waber find rerbunden bei dem Mbnne 
„ tu bleiben, den fie fich wählten. Nachdem CsCROfS aas tgypten 

„ gekommen war, gab er diefes Gefetz , nnd änderte die Sitten in ATTIKA deir- 

„ geftalt, dafs Tie ihre alte A:'t vci liLfscn , l'ci'Tlrc Gewohnheiten ergriffen, und 
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die Jnngfiniieiii wekbe ttnTfrheuratdt waieo» EhemSmier« diejemgen aber 
f, ▼elche diefi siehe mehr waren, diejemgen nahmen« die £e' haben wdlcen.** 
Eben dicJes bezeuge JoK. TzETZEs ^ und andere. Wie (ehr Tolche wilde 

Gebrauche der Bevölkerung entgegen find, fieht dn jeglicher leidit ein; und 

venu auch liji angezogene Manufcnpt lagt : „ s$«v av nJ« T*f visg »j Q-jy»Tri^ naf 

„ fiUYci. Niemand von ihnen kannte die Kinder die er erzeugt hatte, fondern 
fp die Mutter vertheilte (ie ihren Buhlea nach eigenem Belieben, die fie mit 
^ Freudea annahmmt fo beweise diefes noch* nichts fiir eine grofse Bevölkerung. 

Winke LH AWN aber hatte andere Uriachen, die ihn bewi^n» nicät 
tiefer in die Gefchichce G^iECHENLAirDS einxndringen, weil et fiinfien auf 
die Entdedung des Ur^nings der Känfte nncer den Griechen gekommen wäre» 
deren nähere Bdlimmnng feiner Vorliebe fdr Guibchevlavs. nicht ent- 
Iprochen haben wBrde: Bei einer freiwilligen Auswanderung kamen ihm ^o 
phönizifchen und egyptifchen Heerführer, welche die Pelafger vertriebert, und 
phönizifche, oddr egvptilchc Gottheiten , um der Kun(l He zu bilden, cintuhrten, 
nicht in den AVeg. Unflrcitig erhielten die Phönizier ihre Klinge von den 
£gyptiern, mic welchen fie grenzten; und da fie wirklich in dem Style derielben 
viel ähnliches mit ihnen hatten, fo vird diefe Behauptung um fo vie^ gewifler. 
Vierhundert Jahre vor Ceckofs kam Inachus aus Phakizieh, und 
fliftete das Königreich Argos, und theilce den Griechen die Kenntnifle* der 
Gottheiten mir, welche dio Phönizier El OIK, und die Peiniger Deoi nannten. 
Nachher erhielten fie, wie He&ooot ausdrucklich verfichert, andere Götter 
mit ihren Namen aus Egypten. Dies bezeugten ftM die Prieflfer dck Ju P IT e & s 
SU Do DO na!), de&n Orakel hiezu den Griechen die Ejffaubnffi ertheilte. 
Doch kann dieies unmöglich alle Götter betroffen haben, und es müflen den 
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Griechen die pliönizifchen vorher fchon bekanac geveien feyn, weil fie fich fonä 

* 

tn kein Orakel eines JuPlTE&s hätmi^ wenden können. Wer wird aber längnen^ 
dM&, wenn Sie die Napien der Götter anderer Völker annahmen, £e nicht ihre 
Vorft^ungen und Abbildongcn nigleich mit angenommen haben foilcen? Dia 
Pelafger, welche au* der Intel Sakoth&ACICV kamen, bracht«! den ihnen 

langd bekannten Dienft der K AB IREN nach Griechenland; Gottheiten, 
die dem Fragmente des Sanchumathons zufolge , phönizifchen Urfprungs 
waren. Er fagt : *< von A m Y N u s und M a c; u s wurden M i s o R und S Y D IK, 
„ der Freie und der Gerechte gehöhten , die den Gebrauch des Salles erfanden. — 
f, Stdik haut die Dioskurbm oder Kabielen {tt Kindern, die aaehha'' 
n CORYBANTEM oder Samothracieh genannt wurden. " Man kannte 
die Mm ER VA Ichon ta den Zeiten des Ogyges, wie man bei Meurßut de 
reg, athen. ß^. i. o^. ^ ßq, finden wird.' 

Cecrobs, welcher nach den Arnndefifthen Marmorn, die mit der Zeit- 
rechnungdesCENSORiN und des Di07<YS VON Halicarnass " ) 
übcreinllimmen , 400 Jahr nachlNACHUS, und etwas wenigei den 400 Jahre 
vor dtr Eroberung i roja'S nach GRIECHENLAND kam, war nicht nur 
nach JoH AMINES TzEXZES, und andern, ein Egypcier von Geburt, onil 
'awar von S a rs , • ' . • ■ . 

'£is je «gre 'Hehntf Arfurme 
Mar« roif werre^ Orj/tjjev wKreoth»^ iMme» » . . 

'O KcN^ TO^Tryeynr Mmms tv *£^^alp(, ■ 
fbndem war auch der erfte von weldiem Eusebius figt 4 dafi tt dem Juv«' 
PI TSR and der Minerva Bitdialulen errichtet habe« nai meikn (6 Ktx^^f 
Keyere^) ir^rof AÖJfVfltf et^eiKfM av^-ijaew^a/ ' Hier hätten wir alfo egypcifche 
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Bildfälllenin GjiiechBNL AND, 400 Jahre vor dem erojanifchen Krieg«; den 
An&Dg der Kunll; und phönisircke mid cgyptifch« Religion, Veianlaffiing n dc& 
Verfdiiedeiilicitcii in den Abbildnngeo der'Götcer. Wk wüfiten wie die Kunft 
in GribchenlAmd anfiei^i und elles tuuuturlidie bn der AduduÄkeit 
der alten griechifcliea, phöninfchen, egjrptÜchenj^ und hetnuilciken BildfiLtdca 
imd 2Sei<^ungen, fiele hinweg; und es wäre nne b^reiflidi» wie Vier mit cio- 
ander verwandte Völker, gleiche HSrte, glrichen Styl» und gteidieAtisl&hning 
mit cjnanilei gemein haben konnten. Zu auS*aIlend, wenn jedes Volk ohne dem 
andern feine Anfangsktnrunifre mitzutheileni gearbeitet hatte, wäre fonft jene 
grofse Äehnlichkeit , von welcher ich blos die gefiügelten Gotcheiceo diefer 
Völker berühren will. 

«• 

Die Hettnricr« diefi ift der Nene unter veldtem ons die Gnedicn, £e in 
einem Theile Italien« fich ftlUetitea^ bckannc find, nahmen die Anfkngsgcüode 
der Kiinfte, fi» roh nnd nogebilcfetj und gans dem nrfprüng^ichen Znftande i» 
CgyfTSN angemellen fie varen» mit Geh. Ihre -glückliche Lage am Meem 
«»eiliiek immer einige Geneinfchafk mit dem thSt^en VdkeP]lcK12IE9Sr 
das feinen Handel an alle bekannte Seeküften atisbreitete, und (eine Künile 
gew'ifs feines Reichthums wegen verbe/Iern konnte , unei verbrircru-. Diefs kam 
den Herruricrn, die fich durch innerliche Rulie und Freiheit balJ in einem blü- 
henden Wohlftande fahcn, indeffen ganzi^RiECHEi^ LAND durch Empörnngea 
' und Kriege ed'chUccerc, keine Fortfehritte machen konnte, fehr 2u Aatten, Auf 
den Keilen der hetruriichen Kunft ergiebt fich die Wahrheit diefer Behaofmingr 
Stift WiMK£l.MAiiM, der feine Mdmung« dafi die Völker eigen« Erfinder 
ihrer KUnlle waren, ib fehr liebt» kann nicht in Abrede leyn, dafi das äkefi» 
Stuck hetnirirdier Kunft, die Leucotiiea, «reiche de« jungen BaCCHVS 
dto fidieiideiii Nymphca tat £saehung ubergtebt, in der 'Villa Albamx^' 
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yUk Aduitichkeit mit dem egyprifcben Styt liabe., Die(e hecrucÜbheA 
Werlte aut den ecflen Zeiten weren, .wie jene der Phqnisier und £;gyptier, in 
geraden Linien gezeichnet; ihre Stellang- eben fofteif, die Aeime dicht an dem 

Körper herabhängend, ohne alle ilandhing und Leben, die Fiifse parallel, die 
Köpfe länglich- oval mit fpitz zulaufendem Kinne, die Augen platt, oder fchief 
hinaufV»'ürcs gezogen, und mit den Augenknochen gleicliliegend ; die GewSnder 
phne alle Kenotnifs der Falten in geraden Linien» wie Winkelmann fagc, 
'gleich aU' mit einem Kamme gesogen, wie an einer Bildfäule der Villa 
MATT£I» und einem has-nSi^ der Villa Aibaml Eben (b ftetf und 
geswungen war der erfte Siyl der Giiedien, der PhSaider und Egyptar, und 
ebenfo find die Figuren der Indier. 

3- 

Diels bringt mich auf die Vermurhung, da(s die erften Kunflwerke nicht 
treue Nachahmungen der Natur, fonJem Phaaufien des rohen Gtjlies der Wild^ 
heit ^aren, welcher das Detail der Natur in widerfinnigen und uniiatürlich 2U- 
fammengeordneten Geflalten vorÜellte j und dafs man nicht, wie WINKEL- 
MANN und alle behaupten, „mit ganzen Copien der Natur angefangen , fit 
» f^dapn verladen, und endlich v ieder aufgefucht habe. Der ungebildete Gcift 
des Menfcben bat Ib wenig Empfindungen für das Schöne der Natur, als ein 
Kind SB ftinen ungebildeten Jahren. Von fiiuher Ji^nd an gewöhnt er fidi, 
belbnders ipi den G^endf«, wo kein Winter Abwechjinngen in die Natur bringt» 
welche .dttich ihr un4twaA»tes Hervortreten den Geift des Memfeheo aufmerkte 
and beobachtend machen, an das immer vor ihm liegende Bild» und kiutrend 
auf feinen Füße» fitrt er in nnthitiger Ruhe , dem gröfsren Gute aller ungebiU 
deten Volker, wie )cnc Amciikänti da, deren ROBi:Kl i<.)N tfwahnt, wenn 
er von den Sitten der Wilden redet. Ungerührt, und ohne alle Kenntnifs des 
Schönen« denx beuüciiea Produkte einer höhern Cultuf, lau&a die Tage reiae& 

Kg 
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VI 

Easte Art st; Zsichnbk* Linearis che Maeerel 

I. 

Wir haben fchon gefehen^ dafs in den äkeßen Zeiten die Zeichenkunil ab &i 
natürlichfte Produkt des Ausdrucks, die Buchftabenfchrift vertrat, und haben 
diefes durch eine Erfahnmgsprobe hhnlicher Gebrauche bei Egyptern und Mcxi- 
Icanecn xu erweUen gefucht. Sclbll fchQn in der Etymologie des griechifchen 
Worts, womit man i, MALEREI** Ausdrückte ^ in dem "^otte »»rpA'l'E'N** 
lif|gc der Uxipnuig der Ver&hran^irt bei der Zeichenknaft. DU&m Won, 

L 
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welches -im Slceften Sc^e Ichon „ schreiben ^ bedeutet, erlaaterc aUb iehr 
vieles; denn ohne die auffiiUendfte Adintidikdt cwiiUicn der^diceibe* und Zei* 
dienknnft würde die Anwendung dicfts Worts auif etwas mit der Schieibeicunil 
Teiwandres böchft unftatthaft feyn. 

Diefc Aehnlichkcit gieng lu weit, dals Schreiben und Zeichnen nicht nur 
gleichbedeutende Ausdrücl-e, fondern auch einerlei Dinge waren, die fich in 
nichts, als den Formen ihrer GegenÜände unterfchieden. Man zeichnete Ge- 
walten in eben derfelben Art, wie Buchflahen ; man bediente fich derfelben 
Materialien |. wotin nnd womit man fchrieb und mahlte; lauter Umfiande» 
welche «üe Vec&hrui^rt der aiceften Makler G&I£CHEN,z.ands an das 
hellefle licht ietiea. 

«. 

AbernichUttM' in def Etymologie, nicht nnr in der ähnlichen Verfahnings- 
• art, bei fchreiben und zeichnen, liegt dei lkv,fcils; „ dafs die ältcßen Sruckc 
griechilcher und anderer Künrtler linearirch waren '* fondern die Gefchichte der 
Malerei felbft, wie üe uns P lim US und andere hinterlafTen haben, beilärkt 
dieien Satz, der zwar minder bezweifelt, aber nicht weit 'genug von den gröfsten 
Kennern der Kunft au^edehnt und angewendet worden. Es wurde wirklich 
übcxflulag &yn, etwas von der lineariichen Malerei an erwShnen, weim man fie 
für mehr als den rohen Anfitng der Kunft hielte, wie Wineelmamn,- und 
andere, deren Gröise nicht an WiNXEiKAVIiS reicht, gethan zu haben 
fcheinen. Dtefer grofie Mann geht mit einer aufseroidentlichen Leichtigkeit 
über diefc Art der Malerti hinweg, würdigt fie kaum dei Namens , und indeHen 
er fie nicht ahndet, fteht er in tiefem EiÜatincn vor ihren W'eiken, und gcßeht 
dafs kein Künftler der jetzigen Zeit etwas ähnliches liefern könne. Dicfs mufs 
den Schtiftfteller entfchuldtgen, wenn er diefer Art der Malerei, die fo grofse 
Manner mit Hnthouftalmus anfüllte, zu ihren Quellen verfolgt, ihre Fortfchrittt 
bc;^dtety und mehr davon iagt| ab er in jedem andetn Falle thon wurde. 
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Hierzu kömmt dafs viele Scelien der Alten, WlNKELMANN fowohl als 
Caylus gäxizHch unerklärbai bleiben, blos weil fie der linearifchen Malerei 
datienige encveder nicbc zutrauten , wu fie geleifiet hatte, oder vieUcicht aiclit 
diunal ahndeten, vas fie Idficn könnte. Eine kleine Aasnahme davon .niadiC 
. der P. Hardvik, der etile Eifindet derfetben, in -ieinem Commentar zur 
NaturgcTchichte des FtiKlus, welchen WlNKELMANN häufig nutzte, ohne 
diefe Bemerkung des Commentatocs mit Aufinerkfamkdt anzufcben, welche er ia 
der 9. und 6ten Note zu cap. UL Ub. XXXV. finden mufite. 

3- 

Die erfte Art der linearifchen Malerei beftand, wiewirfchon gefagt haben, 
in dem bloisen Umrils des Schattens, und war roh, einfach^ ohne alle Kennc- 
nifle von -wirkÜchcn Körpern gezeichnet, und völlig jener Kunil gleich , welcher 
fich die an GeiH und Gefchmack gleich armen Freunde der Schattenciüe, mit 
«ner gewiflen Wuth Üherliefien, weldte, wenn et ihr nadi WonfUie gegangen 
wSre, die Übrigen Runftwerke wurden Verfehlungen haben. Znr Sdbande des 
guten Gefchmachs war eine Zeit, wo eb Skiagraphenfiidicr mehr Erwerb hatte, 
als dw gefchicktelle Poiizaitmahler: eine Zntj wo die elenden Schattenriile 
den Phifiognomen zu ihren Träumereien fitzen mußten, mid wo man im Profi] 
des Gefichts das ganze charakteriftifche zu finden glaubte, was der mlttelmäisigße 
Diltttanre an andern Orten z\i fachen weifs. 

Diefe blofse Umrifle zeichnete man zuerft entweder wie die Chaldäer, und 
unter den Griechen die Tochter des DiBUTADES, auf die W^and, oder auf 
andere Dinge, deren wir bald Erwähnung thun werden, doch ohne Anwendung 
des Helldunkeln, und ohne gcoüt Aehnlichkeit lieivorbringen zu können. Ifier« 
auf folgten^ die Monochrommen, oder Gemilde in dnerld Farben. Erftera 
ichreibt Plinius dnem Egypter mit Namcn.PHXLOCLES nnd Cxeanth 
von ComVTH zu. AE.DICES, cifl Corinthcr, imd TEtBPnANBS von 
Sycio» übiMi fie glcidifilli b ihren Gemähldea aus, doch ohMLafl« Fatbea» 
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nnd veriiefleiteii fie fchon ielir, dadiirdi dafi fie ranerhalb des Conturs Linien 

Zfciclincicii, welches ihren Figuren Aehnlichkeic und mehreres Leben gab. 
Letztere, iHe Monochrommen, oder Gemälde in einerlei Farbe, erfand Cle o- 
PHANT (oder ahmte fic vielleicht andern Völkern nach, und \rar nur der Erfie 
bekannte KUnftler der (ie in G R. I E C U£ N L AN O einfülicte)^iiidem ec fich totbe^ 
geriebener Thooecde dasu bediente. 

Diefe rohen Verfucbf der werdenden Ktinft entwickelte die Zeit ellnuUg, 
und die Kunft, wie PliNius lägt, eriiob fidi von lelbfletu Man er&nd daa 
HBLI.D VNKZi, oder die Lichter und Schatten, den Ton, und die 
ScnHELZTTNG der Farben, dieARMOGE der griechifchen Künftler. ' 

DjcIc Vtibcirciungen, und voiiijglKl; tiie 1 ai benmifchungen , blieben lange 
unbekannt. Selbft Zeuxis, der ficli mitunter des Pinfels bediente, und Po- 
I.YGNOT und TlMANlHES mahlten, nach ClC£RO und Plinius, ia 
nicht mehr denn vier Farben^ jene Gemälde, die davon den Namen der FOLY* 
caaoXMSN erhidten; nendsch wtifi» gelb, roth und fchvati. Selkftin der- 
1 Ilten Olympiade und nachher fo lange Afeli BS lebc^ mahlte ER, ECHiov» 
Hblamth, und Nicomachus, diele fehr berühmten Kfinfiler, in nicht 
mehr ah vier Farben, jene herrlichen Stücke, die Gkibchbülakd nnd 
Rom in Erftaunen letzten; mit anlscrordentlichen Smnmen bezahle vurden 
und noch jetzo in ähnlichen Stücken bewundeic werden. ^ 

Phidias war jiigendich nicht der Erfinder der Malerei, ibndern der erfie 
bekannte Mahler, der fich yorzüglich auszeichnete. Diefs behauptet auch eigent^ 
lieh PtlHlUs nur, 'da er felbft von einem Gemähide dea Bularckus Erwäh- 
nung diut, welches Candaulbs in der iscea Olympiade mit Gold aufwog . 
vnd hsaahlte. Uienw» f^iliefit eben dsefer Schfiftdeller auch auf dn hfiherea 



') PI.IK1US. Hill. nac. üb. 35. 
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Alrcr der Monochrommenmahlerei, und dafs H ygi^mon, DiNIAS, Char- 
MAS, und KuMARUS, welcher zuerft den Unterfchied des Gefchlcchrs in 
(einen Stücken kenntlich machte, noch früher denn BuL ARCHUS gelebt haben 
flB&ficen. CiMON von CiEONJi, gleich&lb einer der älteften KüniUtr, 
erfanii «ncrft das Profil» in reinoif genden, und (chngcn BichtnngeOf jone 
SieitenlMldcr, die nicht gans n»]l lu^ediöckl werden, und die ▼«rlbhiedenea 
Bewegungen des Kop6 und der Augen. Er leidinece meift die Gelenke und 
Adern des Körpers, und die Faicen der Gewänder; swar, wie die Andiologie 
fi^, nicht ganz ohne Tadel, doch an^ nichts weniger als ganz udelhaft; 

OvK a^n^ §yrja<^$ k<uov t«^«' wocvt« ^ it' ffyM 
M&ijUsf, öv HO n^'jii ActioaAov f^f^vyiv 

FOLIGNOT vodThasus mahlte fcbon mit vieler Vollkommenheit kurz 
vor PHiniAS, wenn andecS'PLUTARCR, der ihn in die Jugendjahre dci 
"ClMONS letze, Recht hat. Er nuhtm nendid^ die Schweiler des CiXOKSi 
ELlPtViCB, imier.den Trojanerinnen als LAODiCE.im PiStlAiiACllOF, 
oder PoBCiLs; und xwar tu der Zeit da er mit Cixov im genanefien Unu> 
gange lebte. ClMON Harb in der S^n Olympiade zu CiTIUM, und blfihte 
fchon in der 73fteii. Dahin wllren ifie Genufide des Pol yg not zu rechnen, 
da die Werke des PHIDIAS in die Zeiten von CiMONS Tode an, und v.ie 
PliNIUS fagt, in die 84lle Olympiade fallen, Diefer PoLYGNOT verbeflcrte 
die Malerei ungemein. Er war der crüe der nach Plinius die> Kleider an 
weiblichen Figuren an heUerem licha mahlte, und bei ihrem Hauptl^miuck 
fsi^AMdbie Farben anwendete. Quimtilian >) Icheint diefer Behauptung 
in wideripredien, wenn er ausdrQcklidi lägt, dalii Poiignot und Agiao- 
VHON, in BIME&IBT FARBE {ßmpUx cohr) gemahtt bitten; und es ISlsC 
fich hierober wenig mit Gevißhett entlcheiden. Er hatte das Vetdie»ft, dtn 



•} AVTHoi, lib. 4. €.6* ») QviNTiLiAM. Üb* 12, cap. xa ab init. 
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die alte egyptifche Manier, und das Steift In denl^gnren dadttteh gföckHch tn 

verbannen, dafs er fie nicht mit ganz verfchlofsnem Munde oder fo mahite, dafs 
man nicht die Zihne in cint.r anfländigcn Lage hStte fehen können. 

So gieng die Vervollkomnung der linearii'chen Malerei ihre Stufen hinan, 
ohne fremde Beihülfe eines andctn Inftnimeots» als des GrifTcIs, bis zur 94(len 
Olynjnade» wo ÄPOLtosORTon Athen zuerfl denPinfel ciiandf undfich 
dedelben zu bedicBcn iragce. 

5- 

Ztt den ZoCNi des P£RIX1ES edioben fich die Kuafte fibeduapt »i einer 
merlnrikdigvn Große, und es esußanden Kuoftler deren Namen und Andenken 
die Cefthichte mit großem Rechte ▼erewigte. K allikr ates und Iktinus 

bauten das prächtige P A R i Ii ILN I O N, oder den Tempel der M 1 N E R V A. In 
Elb US IS errichtete Koro EBUS den kleinen Tempel der C ERES, und ftarb 
nachdem er die Säulen bis zum Maueik ranze gebracht hatte, welchen Metage« 
WES aus XYfETUS mit der obem Säulenordnung aufTctzte, und Xekocles 
van Choumlgs duich das Gewölbe velchcs das Liehe in den Tempel fiiUen 
&s, vollendete. Mbnesiklbs fühlte la leiner Zeit innerhalb lunf Jahren 
die henlichca PKoeTtAEN 'der Ax&OPOlils in AtttEV auf; wer das 
O D e V K errichteie meldet Flut A &c K nicht Ueber alle diefe vortrefflichen 
Werlte h^tte Phidias» der grSfste Mann feiner Zeit, die Anflicht Ein« 
Bemerkung kann ich nicht vorbeigehen tafien. Nach den fUflen und Knpfer- 
lUcliLn, wtichc 's ir von dtm i' A R i H £ IS I o N iiaben, Und die dorifchen Säu- 
len — welche unüreitig unter allen Ordnungen den vorziiglichften Rang ver- 
dienen, treii £e in ihrer ganzen Zufammcnfetzung und VerhaltniHen die edel^ 
SimpUcicat befitzen> und ohne übertriebene Zierrathen, wie die korinthifchen 
und Gimpofica find — ohne auf einen Wüiftl, oder irgend einer Ba(e nnd Fuis« 
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gcftelle zu ruhen, gleiclilam ia die Steine des Bodens etngefenkt. In derfclben 
Art lind die Säulen der Peopyl^EN des Tempels desTHESEUS, und der 
fogenannte Tempel AüGUSX's, der aber aus der ältcÜen Zeit zu feyn fcheint. 
Dids würde die Muthmaisung beflärken, daSs die Baukunft zu diefer Zeit noch 
mcht die gerne Otdoung nod Etnrichciiiig der Säulen kannte, fi> wie es gevi(s 
ift, dafi iluMD die gehörigen Pn»potdonet\ derfelben fteeid varen. PocoKB . 
sveifelt Ibgar, daß überhaupt eine andere als die dod^e Ordnung zu dielec 
Zeit bekannt gevelen CbL 

■ 

6, 

Die merkwürdigfle Epoche der Gefchichte der Malerei fallt, wenn man dem 
Zeugnifle eines Mannes wie Pi. INI US glauben will, in das vierte Jahr der fünf 
lud vienigfica Olympiade, da 2SVX-IS von der gewohnlichen Bahn feiner 
Voiglhiger abwieh, und die Uneacilche und Finlehnalerei mit einander vereinigtem 
Anden vermag ieh die Stelle die(cs Mannes, ohne ihr nach Art des Grafen vo» 
C A Y X. US die groüte Gewalt ansnthun , nicht su vergehen. Er fegt im neuntsa 
Kapitel, der Harduinilchen Ausgabe, Seite 6^1, von APOLLODOB.: noaage* 
fima quarta clympiadt — primus ghriam peniciüo, Jure conttdit; und knrt dar- 
auf: Ab hoc ariis jott^ ujicrU^ Zeuxis HERjiC leot es iniravu , oiym- 
piadis nonageßmas quintiX anno quarto , audentemque jam aliquid penicillum , ad 
magnam gloriam perduxU Die Ueberfetzung, welche C AYL US von der 
crfien Stelle diefes Werks lieferte, lafle ich bei ihrem Werthe oder Unwertbe» 
nnd lege hier dem Kenner nnr meine Memung vor, und uberlafle ihm gern das 
Unheil, ob ich irre, oder Recht habe. 

Da die SkeAen Mahler den Pinfel entweder noch gar nicht gekannt, oder 
ihn bei Gemälden in einerlei, pder vieredei Farben nicht anzuwenden Gelegen* 



*) PI.IMIVS m nat. lib.XXXV. cap. IX. fed. XXXYt i. 3. 
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beit oder Wiflenlchaft lütten; 'da maa fii lange £e Gnearifcfie Ver£diningsart, 
als £e einxige wodurch fidi di« grüßten Meifler ausxridmeten , angenommen 
und befolgt hatte; Co mußte es ein merkwürdiger Fall feyn, wenn ein Ai'ol- 
LODOR glücklich mit einem fo lange entweder unbekannten, oder für un- 
brauchbar gehaltenen Werkzeuge etwas lieferte, das den alten Stücken gleich 
kam, oder {le wohl gar übetcraf^ wie der Verfolg der Stelle anzeigt: ne^ue aate 
tum tübuia uUius oßenditur ^ua tauat ocuhs, Die(s machte das Weekieng 
womit der Kfinffler das ▼ortrefliche Werk bearbeitete, unfticitig tjäxt berShmc» 
and tn cmer Wahrheit, venn Pl I Miu s (agt: „ ghriam paueUh, jure contuSt**, 
und diefis StäHtf fo wie die folgende, fehr TctfiSndlich. Wdan nun gar der 
SchriMeller fagt, tiafs Zeuxis den Pinfel, wdeho' fikon Mtwas in der 
Malerei iv.i t l , in den gröjstcn Ruf gebrMhs habe: fo üunkt imch ^ ohl nichts 
gewiflers, dal«; man denfelben nie, oder doch wenigftens nicht 711 dem vor- 
nehmilen der Kunfi gebraucht lube; nichts gewiller, als d^ ^a Etwas wagm . 
«ne Periode vorausfetze, wo man fich feiner nicht bediente. 

Was mich aber völlig dam bcfiimmtej die lineatifche Malerei säs etwas 
gewiHe» anntnehmen, war die EraSfaliii^ die P1.INIU« von der Wiedeiber- 
Afeflnng der Gemälde des PolT'GKOT durch Pausias; und eine Stelle. bei 
QviNTlLlAM, die mir dieß alles in ein deadidieres licht fetzte. Die etHe 
Sache verhielt fich felgendergedalt. PoiTGNOT hatte tmgttSht zwü^en der 
drei und fiebenzigften und zwei und achrzigßen Olympiade, vermuthlich den 
Mulencempel zu ThESPIS gemahit, welche Gemälde durch Lange der Zeit, 
oder Zufall veiiö£;hten. Die Thefpier, denen an Erhaltung diefes Werkes viel 
gelegen war, trugen dem Pausias die Wiederhcrftellung diefer Gemilde au£ 
Diefir Künftler, vielleicht rodbr den Piolcl alt den Gii^ gewohnt, vetricfatece 
'dieft Axfadt nut denvKnfel, «ad das einftimmige Urthcil gieng dahin, dafi ihn 
POXTGMOT Mit übertroffim, und defien Gemälde durch. den PAUSIAS föw 
vidi vtdohren bitte». Die Uriache velcbe PllNlV.s aoiubit, warum dieler 

groHie 
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gro&e Küniller dem POLYGNOT nachgefetzt worden, ift: „vcil er nicht in 
gleicher Manier mit dem erften Kiinftler fich in den Wettftreit [eingelaflen hätte. 
JPinxii, heüsc die ganze Stelle iP^^LUSi^s) peniciüo parictes thejpiis, cum ^ 
rtfictrentur fiumäam a Folyonoto piSi: muUum^ comparatione fuparatm 
tmißimaiatm; ftumiMU non ßo gimrt etrtq^ '^). Warant ügt hier P L I NtUS » 
kann ich mit Recht fiagen» ansdrficklich: «»Pausias nalilte mic dem Pinfil,^ 
warn IbnAen Im aodeces Werhxeog hdcanst gewefen wäre? warum heißt et, . 
fuemani non fuo genat eertaffit — ? Settt dtcfes mcht, 6as /ho, habe Benig 
tnf PausIAS oder PotYGNÖT, eine Manier yoraus, welche von jener des 

Pinfels völlig veticiiicdtii wa' Aeufscrii gcz\'.,'unocn iil die Liklaning von 
Caylus, wenn er behauptet, P AD SIAS habe grofse Sujets an die Stelle jener 
Ton Fol YG NOT fetzen wollen. Heilst ä^emde Gemälde an die Stelle anderer 
anhnngen, die Gemälde, wie Caylus übeiietzt, wiedcrAerße/Ien^ 

Quin Till AN ftgt, am miten -angeführten Orte» vom Paauhasiits^ 
tftmau^ ßiitiliiu ßneat, tnuütur '). Wie jeder Kenner eiol^n wird» läfie. 
fich der Ausdrock „ auunuiart Uneas ^ von keinem Gemälde des PinTek mic 
gldch großer Ricbtigkeic, ab von linearifcher ftblereS lägen. Erftere hat mic 
den eigentlichen Linien nur in (b fern etwas an diun, als die Alten fie bei der 
lint-ariiehen Malerei, um Vertiefungen und Schatten zvifchen den Linien zu 
bewirken, gehrauchten; auf letztere aber ift der Ausdruck in feinem ganzen 
Umfange anwendbar, da das ganze Gemaide aus einer richtigen Anlegung dei' 
Linien befiand. Wie viel die Kunft in diefer Art Zeichnung leiden konnte, zeigen 
die heduilanj&hcn Gemälde» welche Winke lm ANN und andere, ohne ihro 
Schuld für Werke eines flUditigen Ptnfels fi» länge angeilehen;Iud>en, und wdcfa« 
idchcs anders als ausj^idmetc fchäne Monochrommcn des Alcerdinms find. 



•) PuNiiTS, 1. c. cap. XI. fcc>. XL 23. p.ig. 703. 
Quint IL. IaHIc. orat. üb. XU. cap. X. ab inicio. 
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7. 

Dicfit lätu nudi auf den Weg» meinea LeJecn eiaen dcatUdhen Begiif 

Tondem Werth der linearifchen Gemälde zu geben, welcher (ehr zveifelbafc und 
tmentfchieden bleiben wurde, hätte ein glücklicher Zufall uns nicht Kunltwerk» 
dicicr Art erhalten. Diefe Abficht wird dadurch am leichtcfbn erhalten werden, 
irenn ich glücklich genug feyn kann, meine Lefer von der Wahrheit za übor* 
feugen, da(s die vorhandenen und ausgegrabenen Stücke, welche ihrer Schönheit 
halben itt allgemein faetühmt fiad». durch Unearifche BehandluRg enCtUndeiw 
Vidleidit vird diefi die Qaelle oodi mandwr klMoet BenchdguDgaa^ fik. dit 
Gdäiicfaie der Knoft die vielct Uneddarbace anflielleii. 

M Die Alten, Tagt Wxnkblkavn *),.beldcidetea die Maocr, woianf S» 
jr aiudUcn wol]ten,r entweder mit geftolMieni Travertin», oder Marmor» od«> 
„ Alabafler (und mit Kalk, wie er hätte hinzufetzen foUen,) vermifcht. Dieft 
j, erfte Bekleidung ift insgemein einen guten Finger dick. Der zv. tite Auftrag 

ift Kalk, mit Sand oder mit fein geftofsenem Marmor vermilciit und durchge» 
„ fchlagen. — — Auf diefer Art Mauer flehen die herkulaailchen Gemälde. 

Zuweilen ift die obere Lage Co fein und weifs, dais es feiner reiner Kalk odee 
t» Gifil icheinet» wie an dem Jupiter und Ganymedcs, und an den andern aa 
a, eben öekm Orte gefundenen Gcroilden; und dieie Lage ift einen flttrken 

Strohhalm' dick. An aHcn Gemftlden». fowohl auf troduien ab naflen Griin* 
M den, ift die äufieffte Lage aof gleiche Weife auf das- ibtgfölrigfte gcglüctety 
p wie ein Gla«, weldiet in der tvehen- Art JVblerei {afrefco) wenn der Grund 

fthr ftin war, eine fehr grofse Fertigkeit und gefiffn^tkAusflßtrung erfordmt.^ 
Info fern hat WlN üllm A N N ilecht, als er diefe Gefchwindigkeit dtr Aus- 
führung als nothw'tndigei Bedingniis vorausfetzt, da die Erfahrung aller Zeiteft 
gelehrt hat« wie er feibll Tagt» „dajs auf einem ganf glatten Grunde die Farben 

*) WiaruLKAiiyt Gefiduchte der Xuiift, t, B» & aSa. cap. 4. 
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^ tnis/iiejsen ** : um aber die Richtigkeit der Verfahrungsart der Alten fo evident 
als möglicli eu machen, müflen wir den großen Kenner weiter verfolgefi^ 
1^ Dk Alten, meint «r, vM&hnm bei ihcen Gemählden auf naflen Gründen 
M nngeführ wie die Keuenij mit dem Unterfchiedie, da& die Alten, wenn dec 
t, dnrcbloeheite Catton die Zeidinimg durch dnrdigebaufiten Kobiflaub anf den 

Grund gebtadic hatte/ man dem Umrifle nicht out eimin Jpiti^ea Stifh 
f, nachfuhr, Raphael und die Neuem ni thun pflegten , (bnden trie auf 

Holz oder Lein l>> and mit grcfser Fertigkeit und ZuYcrßclu mahlte." Die meh- 
reflen herkulj: irclcn Gcn-.;ilde find feiner Meinung nach „ auf trocknen Gründen 

welches man an den verichiedenen Lagen von Faxben erkennen foH So üt 
j) an einigen z. B. der Gmnd fclnrarz, und auf diefem Grunde ein Fdd «roA 
9# Tvifchiedencr Form, oder auch ein Streif mit Cinnober aufgetragen,- and 
«, auf dieiem «weiten Grunde fmd Fignren gemalec Die Flgnr ift unfcheinfaar 
„ geworden, -oder-a^^pranpn, und der tweice rodie Grand ift ß» rtin glt wtnn 
4, nichts äana^ gmahU gewefen wärt» — Die Farben der alten GemSlde mttflen 
^ nut Leimwajßr aufgetragen feyn ; denn fie haben ficfa In fb vielen hundert 

Jahren zum Thcil fiilch erlialten, und man kann ofine Nachtheil mit einem 
„ feuchten Schwämme oder Tuche üher dufelbcn hinfahren. Man hat in den 
„ durch den VjESUV verfchütteten Städten Gemälde gefunden, welche mit 

eber zähen und harten Rinde, von Afche und Feuchtigkeit angefetzt, über- 
9, zogen Praxen, und welche man mcht ohne grofse Mühe durch Feuer ahldfcn 
^ konnte. Aber auch durch diefen Zu&U haben Ibldie alte Gemälde nidici 
„ gelitten. Diejenigen, welche auf naflen Gründen find, können das Scheido- 
•M wafler aosftehen , womit man den AnfSitz der fieintgten Unreinigkeit ablölct, 

und die GemShlde reiniget. Was dk Ausführung kirift — faieranf bitte ich 
„ befonders meine Lefer zu merken — fi> find die mehrefien alten Geniähld* 
f, gefchwinde , und n ie die trßen Gedanken einer Zeichnung entworfen; und ßi 
«, kieht lud ßüclaig ßnd die Tänzerinnen, und andere herkulan^cbt I'igurcn, 

M 
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u wMt ofiSs Sumir iammdem, tiam fik»M^ GnOuk mig^Uhrtt dSe/C 
„ Gtfchunndigkut ahtr war fo ßcker, als das Schkkfal, dmck dk f^ißaifikaft 

und Fertigkeit geworden. IHe Art jii mahlen bei den Aken war gefchickter als 
f, du heutige , einen hohm Grad </cj Lebens und des wahren Fuiji.his <.i reichen: 

denn da alle Farben in Od verliehren , diis iß , dunkler werden , fo bleibt die 
t. Mahlerei in Oel allezeit unier dem Leben. In den mehreilen alten Gemähldeo 
„ find die Lichter und Schatten duicb parallel oder gleichlaufende, und zuveilai 
M durch geknutiu Strichen üm, welches im WeUchen »meggiare haüs, > « 
«t Andere^ fonderlidi groli» Rgwtn der Aken» find Auf Oel/arbm Art vertieft 
^ ttdd ediabeoi dai ift» durch g»nxe lAallcfi von degradirten und anwedhieiiden 
M Tinten;- und die& find in dem Ganymedes mcillerhafc in einander gefchmoli 
„ xen. Auf eben £eftm grofien Wege ift die bazheriniiche vemwinie Venne» 

und -die zuletzt entdeckten Gemählde des herkulanifchen Mufäi , gemaUc» 
M weiche ducli auch la. einigen Köpfen über die Schatten mit Strichen fchatr 
„ tirtfiod s^}.« 

Das eifit vas Winxsih ANV in Erfbunen fem, ift die glacklidie Aai- 
liihning der Finfelftriche auf einem g/ua glatten Kallcgnuide; und diefes Ep- 
flannen wSse gerechr» venn dide Gemilde, mir einem FinfU und nafle» Farben 
au%ecragen viren. Dieis ift aber gewiß dnem jieglichen, wer es auch Luft n 
vetfilcheo haben möchte, völlig umnögUcb; die Gelehwindigkric fi» gto6 
als fie wolle, die Farben werden immer auf den glatten Wänden ausfliefsen. Die 
Eilahiung mufs hiervibcr Jen truilcadlkn ücu fuiiren; und Co lange diefe nicht 
durch Verfuche widerlegt wird, fo lange wird der philofophifche Künftler die 
ganze MögUcbkcic .einer ähnlichen Amführung inic allem Rechte läugnen. 

. *} Wivu£KAliVf am angeC OfC& 5. aS^ sSdL 
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Das twnte, und irodnrcti Wittkclmakn die Möglichicett eines ibiclieii 

Gemäldes mit dem Pmlcl dciuliLh machen will, ill die, noch unmöglichere 
Fertigkeit des griechifchen Künftlers, die ganze herrliche Figiir mit einem 
einzigen Pinfelilriche, auf den Grund, oder gar auf Thon, aufzutragen. In 
wie fern ich dielem Manne» den ich in andern Dingen wahrhaftig hochfchäoei 
Recht oder Unrecbc tlnie» taag Iblgende Steile von ihm lellificii entfcheiden. 
M Die Zeichiiiiag aaf den mthtefien Geßlsen ift Ca befiäufien» daß die Fi- 
goren in einer Znduong duRdPHAStstinm wBrdigm Plati hobm wäriau^ 
Wer die meifierliafee und xterliche Zeiduning auf denfeiben beoachcet, und 
„ einfehen kann, und die Art zu verfahren veils, in Aaftragung der Farben auf 
i, dergleichen gebrannte Arbeit, findet in diefer Art Malerei den gröfsten Bewtifs 
9, von der allgemeinen Richtigkeit und Fertigkeit, auch diefer Kiinfller in der 
„ Zeichnung. — Diefer Gemälde will fertig und gefchwinde gemacht feynt 
denn aller gebrannte Tlioii tiehec» vie ein diiriet lechzendes Erdreich dei^ 
», Tha«» nnvesznglidi die Fencfatigkeit an» den Fofien, und am dem JPü^h 
„*dars alib, ivetm die Vmr^ nicit feAneU mit MMN SM mttrziOMM 
„ St RICES gezogen werden, im Huiel nichti als die Erde mtüdEbleibl; 
„ Folglich da man imgemein keine Abfatxe, oder angehängte und von neuem 
„ angefetzte Linien findet, fo muTs eine jede Linie des Umrifles einer Figur 
UNABGESETZT gezogen feyn, welches in der Eigenfchafc diefer Figuren 
beinahe wunderbar fcheinen muis. Man mufs auch bedenken, dafs in diefer 
M Arbeit keine Aenderung oder Verbeflening ftatt findet, fondern wie die Ura- 
rtfle gezogen find, rnüflcn £c bleiben. Dicie Gefäise find — » dat Wimdarhat* 
99 in der Koaft der Aken, — und in ihnen etfäcint die gtolse Fertigkeit nad 
M ZuTerfichc der Alten Künfller '^)** 

WiHU&M. im angc^ Orte, t» Theil, S. i9Su Iii, 

M 3 
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In folclie laliyiiiidie des Wunderbaren und Unmöglichen verwickelt die 
Dunkelheit der Gefchichte derKunft Jen licui .clitir , der bei dem btften Willen, 
. 'us Mangel hinreichender Uil.imden, von Imhum zu Irrthum übergeht, indeflen 
ein kleiner Zufall den Mann mit minder Harken Talenten auf die Wahrheit, ohn« 
fein Verfchulden leitet. Diefs jft der Fall mit WiMKELMANN, und dem der 
fich für den £v6nder der alten Kund hielt, ob er es gleich nicht war, da Ua&* 
DUIN fchoo danuf verfiel j CalaU aber gtucfcUcher n «rwciietn und aoai»« 
wenden wufitew PtlV. Harduini. Tom. If. p. 709. S. 41.11: «. 

Ich liir mein Theü« vermag mir dne fiildie itbematädidiej md aufler den 
Grenzen alles menfchlichen VermSgens Upende Ferdglceit« welche mit einem 
einzigen Pinftlftriche, in minder denn einer Sekunde, ein ganzes Raphaeii« 
SCHti .Stuck, das die Bewunderung der Kenner venliLnrc, beweikftelligt, 
unmöglich ohne Ungereimtheit gedenken. "Nicht der fekenÜe Zufall vermag 
«n folches Werk, wozu auf alle Falle Zeit, Nachdenken und Pracifion unum- 
-gängUch nöthig find , auch nur ein einziges mal, ich w ill nicht lagen viele male 
liecvoRubtingen. Selbft hei der unnuchahmlichßen GelchwimUg^eic, iclbft- 
wenn dem ILfinfiler diele Zatafaeid mSgltcb wate, dann lelfaft wäre er nidit im 
Stuide die Nanir ni twingeav od« es mdglidi m madiefl« dals Um. Knftlftrich 
tadit im Anfange dnnkler tmd am Snde lichter werden follce, nimal au! naflern 
oder trodcnem Ralkgrunde, wid Thon, uad mitfrdftrben, die fidi «if keinc& 
Fäll, wenn üe mit WafTer gemifcht find, zidten hfleft. Man uberdenke nun 
auch mit w elchcr Ueberfclnvemmung von Meiftcrftücken Griechenland 
vürde heimgefucht worden leyn, wenn die Hauptausfiihrung eines der beften 
Werke kaum eines Moments nöthig gehabt hätte. Man überdenke, ob man ya 
Athen und Rom dergleichen Stücke mit fblchen übermäfsigen Summen 
Jicultlt haben, würde, wenn _ diefe Stiicke entweder fo leicht in der Ausführung, 
oder fo Üshr vervielfältigt gewefen wären. Und diefer letste Fall mnfite unnm« 
gängfich eiatceten, wenn, wie Wikk£i,ka»n hehanpcct, die alten K&ifiler 
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diefe übermenfchllche Fertigkeit befelTen hätten. Schon ein einziger wurde im 
kurzer Zeit, ich will nicht einmal fagen Inder Zeit feines ganzen Lebens, diefej 
Unglück für den Künftler, und vielleicht auch für den Gelcbmack, bewirkt haben; 
und V, as niufsten nicht erß mehrere thun. Thaten fie es nicht, fo blieb ihr« 
Fertigkeit oluie XJtbang, uad odun ebcs daducch ab: oder die MeiAec der Kuoil 
aüfiten den gcölstea Theil ihrer mcdunÜ^icn Kunft» die in einer Uofien^ev- 
tigkeitbefiand, Vmrifle xu leiduien» iMmicbtcc liaben. Nödunehr, bei eii^p 
ftkhen Fertigkeit» die voUkoaunea mcdiaiiUch ift, fiadcn nicht Verl^edeii^ 
iMitcn ikter Produkte ilatt. Und doch lagt IVlNKELMAKlt: „ dafi nicht 
«wei Stücke mit vo'.U^ einerlei Bildern fich fänden. Und haben etwa unfere 
Künftler nicht aucii i citigkeit des PinfeLs durch Länge der Zeit und Erfahrung 
eiieintl Und dielen will iclv gern das Unheil von der Möglichkeit überlaHen, 
und ob es thunlich fcj, mit einem einzigen Pinfelßriche Gemähtde eines RA* 
tSLüSLS würdig» auf Thon und gbcce Wandgcünde, in einem Momente zu ' 
leichnen^ Bfich dfinkt.wedgfians, alt obEc&hrttng ondFhslolbpbiefidL dnem 
iokhen GJatiben gldch ftark widedemen, wenigfiena- vemag Rods» der nuo 
fäioa eine geraume 2eit mit dem Beifidl aller Kenner arbeitete, mit mir nidit 
an gbttbcn, daft durd^ eine Ib Ichnelle ond gefchwinde fidiandlung etwas mehr» 
denn dne- nnvfirdige Zeidwung, mit allen Fehlem der Uebereilung heryorgei' 
brache werden könne. 

Einen andern Beweis von der Unmöglichkeit, dafs die herkulanifchen 
ond andern Gcmählde diefer Art» blofse Proddite des Piniids feyen, li^ in 
WiMK El MANNS Bemerkung, die fehr wahr ift^ dafi dide Stttcke nicht 
mit Oel gemahlt find, vdl die Farben nicht dunkler wurden, londern den 
ganten Glanz ihres Colonts erhalten haben, ffieim war eine andere und diditeie 
Ibile nethig, welche die Farben mehrfixtrte, die mehr felbft Grund&rbe, di 
Strich des FinfeL» war. Uierüu kommea noch uic Suich«, w elche üic behalten ' 
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dicker als jener mit dem Pinfel, und das nicht enkauftifch behandelte Wach* 
leichter abfpringt, denn diefes von Erdfarben mit Lelnjwalfer gemifcht, gefchchea 
kjuin. Hier liegt all'o eine von der bekannten ganz verfchiedene Verfahrungsart 
sam Grunde« welche mit jener des Pinfels nichts gemein hat; dne andere Grün« 
dnng, eine andere Mafie» and eine eben £b Terüduedene, itdien angetneflene 
Fehandlung. ^ 

Endlich — vermögen denn die Farben welche der S\M anfträgc, die 
barbari(che Behandlungen bei ihrer Reinigimg dntch Feaer, und fogar durch 

Schtidtwallijr, auiiuhalcen, wie die, welche mit AV^achs geniifcht find? Wec 
^•ird nicht hier fogleich eine andere, zähere und harzigte MafFe vcrmuthen, die 
ihrer Natur nach alle aogefiihrce Eigenfchaften an (ich hat, und Feuer und Schei- 
dewafTer 7u widcrflehen vermag. Calau hinterliefs durch feine Rinder ein 
Mietet» deüen Werth oder Unwerch ich nicht befiinnefl kann, nnf eine minder 
gewaltthMtige Art, die Abfbndemng des Tarteis nnd anderer XTnteinigktfien von 
den gemahlten Feldern» und ohne fi» viel als bd dem Feuer anfi Spiel zu Ictcen, 
ni bewirken, indem er eine kalte Verfihntngsarc vorfchlägc Sie befleht darin» 
dafs man die Fläche des GemShldes mit blofiem Terpentin- oder Weingeift, oder 
anderm Liqueur, fo lange väfcbt, bis alles hell und klar hervorglänzt; nurmuG 
man die geringlle Auflöfunf^ des Sclimutzes jedesmal forgfakig abwifchen, fünft 
würde man ihn an vielen btelleo mehr hineinreiben» und dadurch Flecke machen. 

Sl. 

Wie malten die Alten? 

ffiec ift es» wo ich mdnen eignen Weg trerlaflen muß» wo ick für niditr 
nit eben der Verbindlichkdt midi Terburgen kann» womit ich fär das Voihec^ 
gdiende zu haften (chnldig bin, und wo mdn Freund und idi dem nnparthdi- 
fchen Lefet blos die Gala Uli» c U£ Idee vorlegen, ohne uns die Encicheidung 

N 



ibrer lU^dglceit uzumafiefi, oder dem Urtheil det Keiiiiets votsngueifeii. Dar 

Herausgeber vmi Verfafler diefes kfeinen Werks glauben hierin den Kennern, und 
iich inehr Achtung Iclnildig zu feyn, als d^d-, Iil- ilinen etwas für eine aus- 

gemachte Sache aufdringen füllten, wovon he fich ftibit entweder überzeuge» 
oder ihren Beifall verfagen können. Als Freund der Calauischen Meinung 
wird zvar der VerfafTcr alles chun, (le fo fehr und fo ircit zu unterAützen, als 
cc mit dcD Gefeatn dcf Unpaftheiiichkeic, und einer £;liicklichea BeicheideiiF- 
hdtp ttbeteinftimmi; 

Calav ficog ftine Idee damit iiu tAtht m ftaen an, dafi er von den 
Muerialim der Hneanfilien Zeiduiung banddlf und wir woUea getreulidt (einem 
Ldtfiidca Iblgea. 

IS- 
Materialien DER Malerei der Alten, 

Dlefe waren : 

1. Das PUNISCHE Wachs, wovon Cai.au, der es gefunden zu haben 
mit einigem Rechte glauben konnte, keine weitere Nachriebe giebt, da er es 
fiiner atmen Familie, zu ihrer Unterftiitzung nach feinem Tode, hinterlaflen 
wölke f mid deshalb fick mit dem Geheimniis eatichuldigt, welches et aichc 
eotdecbctt lidnate» 

fiekamidicli &bmht Tiinivs, der fo weai^von den Materialien der 
Hntiariidien Malerei fpneht, hie nnd da^ dafi man jene unfterblsdien MTerke mac 
jmnilchem Wechfe gemahit habe. Bei det linkauflik, welche auch ohne Feuer 

durch bloßes Trocknen bewirkt wurde, und einen ausgedehnten^ BegriiThat«. 

als man gcvvüh..!ich dar-iit /ii , Lr[iiiiiji.ii pflegt, war diefes gewif?; eben ib gewifs 
aber auch, dafs es kein gemeines Bienenwachs war, weil dicfcs in der Bearbei- 
tung, befonders nach der Art welche Caylus angiebt^ aufserll läHfg und 
miihiam gewefen ieyftj und nie die Wüikung des punifchen Wachfes gethaa 
haben viicde. Jvvivs führe in leincm Qaabgus FtSonun if. / w.» dn» 
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Stelle des DEMETRIUS PHALEHEUS de Elocutione^ §. 16 an, voraus man 
auf eine ähnliche lähe Materie fchliefiLn könnte, Treil NiCIAS dafür hielt: es 
wäre eines der vichtigllcn Erfurdernlirc der Malerei | wenn man die Makrma* 
terie fehr Itaik auftrüge, üikias 0 ^v/^u^»: luu fwff« m^us $X$y0 mmmt 

Diele Ma(erie w zur Gründung «lerjenigeo Tafeln oder Dinge beftimmt, ▼oraiif 
die Alten malen weiten; denn da fie in dem Anfinge kein Werkzeug hactettf 
womit fie die Farben anf den Grund auftragen konntep, fo nolsien fie in die 
Materie, womit fie £e Tafeln Qbenogen hatten, mit dem Grifiel arbeiten. 

Den jetzigen Erfahrungen gemäfs, hat man das CALAUibCHE Wachs mit 
fehr g1i:ckiichcm Kt folge zu Malereien auf \X'änden und Phti^tjnJ^, angeuendeC, 
da es wirklich die Farben fehr hebt, und zugleich dauerhaft maci r. Uebrigens 
erfordert die gehörige Bereitung des daraus zu verfertigenden Wachsöls eine 
kleine Fertigkeit und BekanncTchaft mit der Auflöfung des WaohieSf und den 
Proportionen in veldien man es mit Oel oder Wafler aufloitt^ mn es auch eben 
ib glQ^lidi zu jcdw andern Gemählden anzuwenden. 

Ca LAU fegt fifar oair: „Idi glaube genug zu leifieo, wenn ick Liefaka* 
„ bem die Anwendung und die Art zu allerlei Arbeitoi das eleodotüche Wachs 
„ zu nutzen, genau anzeige. Will man mehr von der Snhftanx, der Farbennu« 
ff fcbung delTelben wifTen, fo kann man die Vcrfuchc und alles übrige davon 
^ nachfthcn, was der feel. Herr Lambert in feiner Farienpyramide darüber 
^ gefchrieben hat. Die Ausübung delTeiben i(t der befte Beweis« dafs es alles 
,p das effektttirt, was die Alten darin geleiüet haben." 

Ich gettdie felhflen» dafs ich mehr Zutrauen zn Calav*s Behauptungen 
habe» als fo manche« welche Tielleicht keine Probe feiner Meiereien gefehen 
kÄen. Ich befitie zvei lineatifche Gemähide auf Bleditafeln, die dneo guten 



JvNXVS. CauLFi^ iaNicia. pag. 134. 
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Effekt in den lidicen madun; ein &kt Icliönes Stück nuf Alabeller, wdcbcr 
& Ecfindongen des Gfafbn von Cavivs wdt nbectnftf und nrei cnkanftifdie 
Stüdce auf Thon, die zwar in RQdcfidit der Zeidmnng keine Mufter der Voll- 

kommenheit find» die aber dem mitceltnäfsigftcn Kenner zeigen, wie reit dieie 
Are Malerei unter den Händen eines grofsen Meillers gebracht werden könne. 
Noch befitze ich eine Art Miniatüigcmählde auf Holz, mit einem Firnifs über- 
Xflgea, den ich ungern darauf fehe, welches eine Landfchaft vorfleltt; und CS 
überzeuge mich, dais unter gefcfaickcen Händen die lineuirche Malerei, wenn 
ihr» wo fie es au ihier Verfidiönernng bedarf» mit dem Ftnfel nadigeholftn vird, 
gecrener die Natnr, und mit größerer Wahrlieit nnd Leben» ihre Gegenftände 
darflellt. Zvei ▼«nroeflidie Stücke aber befiat Herr M. J. Nelkba» welche 
von Rods nach Calau*s Art genult find. 

Dtefes (bgenannte pnmfehe oder eleodorifche "Vt^achs , beftdit aus vier yer* 
fchiedenen Arten, von welchen ich zu^Lidi iur den, weicher Vcrfuche damit 
anzuftelien Willens ift, die Preife beifügen will. 

I. Die geringUe Art, von gelblicher Farbe, das Pfund — l Rthl ig Gr. 

1, Eine andere, feiner und weifser — — ' — — 3 Rthl. 
Beide £nd von gleicher Güte und Stärke, mit dem einzigen Unterfchiede, dafs 
das letiliece an ftineren Farben au gebrauchen UL Man kann diefe letztere Art auch 
in allen Fällen allein gelwandien, nnd das erfiere blofi zum Gründen anwendra. 

* 

3, Die dritte Art ifi das ekodorilche Wadugnmmi, dat Ffd. 1 RdbL ift Gr* 

4. Ein deigleichen biSunlidies Wachsgumoii zum Gelinden — i Rthl* 

Alle diefe vetfchiedene Arten von piuüfdtem Wachfe laden fidi' mit Wafler« 
Leim, und allen Arten von Oeiea und Oelfiriuflen, trockenbaren und nnd un« 

trockenbartn VL.ibir.den * 



' Diefe Arten von Wachs find aocb jetzo für den angczei^ccu Preis, b^i der FamiUe 
des feel. C A t A u ' s zu haben. 
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14. 

Zu den Macerialien der Unearirchea Mahierei gehören: 
«. Die Tafeln (die Griechen nannten fie von ihrer Clätce, und ihrer Anwen- 
dung Palimf^eßos) worauf die Alten das pnaifdie WacUs zogen. Man aMnte 
fie auch cabaftifcbe Wachsttfeln, weil naii fie oft nie enkauflilcli^ Oetfiinifim 
übenog, and fodann.iuut ansttocknen lies, nfti ihnen jene Dauer in gebcn^ 
woinic fie, nach PLIM lUS, den Zerftomngen der Sonne und Luft widerftunden* 
< • Geri'öhntidi wurden diefe Tafeln , nachdem man fie mit eiAer bräunlichen , oder 
ichwärzlichen ff^aciutune (nach Calauischer Benennung) ganz dünne über- 
zogen hatte, zum Studiren gebraucht, wo man oft ändern , und bald einen Theii 
der MaHe vegwifcfaen, bald wieder auftragen mulste. Die Tafeln befanden 
catveder: 

«. Von Buthtiattmhel^, welches am heften ond fiblichllcft war, oder aus 
aiidem Holzarten, s. B. Cedem und dergleichen, welche am wedgftea 
pords find. Wir könnte» (wenn wir nemlich keine beffi»e Hnlfimiccel zum 

* fiAieibca hitcen, oder wenn wir Vcifadie auf Holz zu malen machen 
wollten) unfeie inlindifche Hoharten, als weifs Ahorn, Weifsb&chen, 
Eichen, Tannen oder veüs Fichten mit gleich gutem iirtulge anvenden. 
Oder üe beilanden 

^, ans gebranntem oder ungebranntem Thon, oder 

c. aus Steinen, von AlabaHer, Marmor, oder, wie bei den £^ypcem, von 
Speckflein, oder 

. dL aus mdaßaien lif/ibis filbemen, wdehe die Egypter fihoa kamiten, «odec 
von Klarier, Zinn and Blei, anch 
e. Elftnbcio. 

IKe hölzernen Tafeln wurden ▼orzüglich zu bloß Rnearilcher Zddnrang, und znm 
Scttdiren; di^ic, oder die metallene hingegen, zu aileuwcirtea ausluiulicüer Ala« 
Jereien gebraucht; oder fie machten fie 
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*■ f, ins Ledtr und prifparirtm Pergamenthauten, welche ebenfalls mit dem elco- 

dorifchen Wachfe, oder cnkaaßifchen Firnifs, gegründet und geglättet 
wurden, fo vie die 

g. Leinewand f Cattun^ u.f.w. deflen üch vorzüglich die Egypter zur Zeich- 
• nnng ihrer Hieroglyphen bedienten. Endlich gebrauchten Ite dazn 
§L das alte egyj^ifihe Papkr^ PtänAßner» aod derg^etchea, mit Wachidl- 
giuBim oder ▼eifsem FUchlcim äbenogeii. 

Es bedarf hier wohl keiner weitern Unterfachang, was von allen dielen 
IKfigen f&ir uns am beAen anwendbar Xbi, da diefes von ftB^eai -nnd bei dem 
elften Blick Ichön !n die Aogen leuchtet, 

Dicfe letztere Stücke, nemlich Ltdtr , Läneii'ond^ Cattun, Tafent, wozu 
man auch alle aus Lumpen verfertigte Papierarten Technen kann, fordern indeflcn 
eine eigene Zubereitung, weil in erßerem viele Lauge und andere Materie, und 
im zweiten viele Schlichte (ich findet, die den guten Erfolg des Wachfes 
hemmen, durchfchlagen , und die Farben vcrhcfslichen könnten. Diefe Stücke 
müllen deshalb, ehe man fie cnm Gründen, und überhaopt aar Maleiei an« 
wendet, lehr gewaldien und gereiniget, und fodann na(s au^ipahnt werden^ 
damit fie nicht inCunmenkrunipen, -Nachher ift es-z« jeder Gründung, mid n» 
feder Farbe, die man dafür bcftimmen will, vollkommen uuglidi. 

Xessing, in feinen Noten (u) vom Alter der dlaulerei aus dbnTHBO« 
p HI LUS Presbyter, fpricht vom K»fe , als einer Materie die zu einem Leim 
((;br dienlich Ti-i. Aber nicht nur hiezu ill ci iAu gut anzuwenden, fondern be- 
ibnders auch zu Tafeln, welche aus diLfcm Küjckim und ungelöfchtem Kalk 
verfertigt werden. Man verfchonert lie Ithr durch ßcimifchung des elcodorifchen 
Wachfes in WafTer aufgelöfet, oder de<> Vrachsgummi^s, indem fie dadurch zwar 
üicht dauerliafter und feiler, aber ungleich glätter Verden. 

' Auf Ibiohen Tafeln von HoU, Stein, Leinewand, Mauerwerk ^ oder ibgo* 
«anoter griechÜäi» und hetntiifther lAauesIpeile^ «aiceOr die Aken« und iiidi 
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AlTDKBAS DES. Sarto, Raphaei., und andere groise Künfller, die anf 
weifiem Gniod atbeiceceii; und es ift untichdg, -wenn man fie^ wie einige thaten^ 
für Kreide oder Gipfpiiode halten wollt«. 

Zu diefta Maceriafien gehört 
3. die DiHTE der Alten. 

Diefe war nithr tint djchte i-aibe, iiicli Art ucr Tulche, als eine flüüsigc 
Diiue, welche aber eben fo gut durch einen gehörigen «Zufatz fliifsig, und zum 
fchrciben mit einer Rohrfeder tauglich gemacht werden konnte. Man trug fie 
auch, \rcnn iie zu einer zähen Maile gerieben u^, auf Tafeln mit einem plalH- 
ichen Wach&öl, oder enkaottifchen Firnifs, mit oder olme Farben« überzogen» 
^iim nie dem Crifiel darin au Ichreiben oder m leichncn. Sie war gans. der 
chinefifchen Dinte ihnUch, ttnd von röchet« braunfchvanticher^ rnid fchwarzec 
Farbe, von gebrantem Köthel, Umbra, und bladchvaner Efde. 

Wink EL MANN befiädgt in feinem Sendichreihen über die herkalanifche 
Entdeckungen die& Bemerkungj indem er lagt: „dais die Dinte der herkalatt& 
ichen Schriften nicht flüfsig gcwcfen fei , zeigt die Erhabenheit der Buchftaben» • 
weiche iik.li entdeckt, wenn m;iii tiii Blat hurizontal gehalten gegen das LichC 
hält u. f. w. und von ditfer Art iß die Dinrc, welche unter andern Entdeckungen 
von HerculaXUM in einem Dintenfafle fich vorfand^ und einem dicken 
Oele ähnlich Zwar würde diefes weniges beweifen, da Jahrhunderte diefe 

Dickte leicht bewirken konnten; doch dünkt mich vürde fie, wenn fie gans 
flnfsig geweien wäre, dier Tertrodcnet al« dichte geworden fiyn. E$ iS eine 
bloße Vermnthiuig, wenn kh hintaletxe, dali diele Dinte vielleicht dnich einen 
ZufiMz von Naphta, defien fich die Alten, nadi P14NIUS, hän%' bleuten 
vet&rtigt wurde, welches an ihrer Erhaltung viel bettragen mufite. 

Bei diesem Artikel der Dinte erwShnt Calatt eines Verfuchs, welcher ' 
hier eine Scciie vecdienc £r fagt nemlicii; „ iune ähnliche fdxwaxze minaaiifcho 
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„ Wadiserde (ßt naia mh) wurde tu nngefähr vicmha Jehcen (nadk jetngcc 
ff 26t gerechnet) bei dem chnuUgen Gciiudbrnnnen» olwweit ZlBSAR, hinter 
BnANDEVBVRCt entdec|cc> Ich habe fie gereinigt^ und dnxdhZnlatE der 
fchwanen AUunerde eine Art Tnlche davon gemadit» dk dw ^iiuj^ihmfihr 
„ f&K-A kommt» Diele IMUiterie mit den flüfsigen Säften^ der Steinkohlengniben 
„ auf cnkaußifche Art bereitet, wiSrde den völligen Naphta liefern. Sobald jch 
I, hiezu mehr aufgemuntert m fJl' der Minn bedurfte es bei feiner Armuth 
^ wirklich) fo könnte ich eine Malfc hefern, die KiinÜiern und Handwerkern 
„ fehr zu üatten kommen würde, in Anfehung der Confervirnng des Leders, 
^ und Holzwerks vor aller Fäulnifs und Würmern. Auch kann man durch an- 
„ dere Verietsung die fpaHäm brennenden egypcirchen Faidieb hetvocbringettf 
die nidit fi» leicht durdi Regen und Wind vetlötchen.** 

Uanches dielet iäa bintnchbatco Stücke» velfh« man von einem reichem 
Fn>}eictmachet, vielleicht dieuer genug, hie oder da würde erkauft haben, 
giengett mit dem Tode des muhfamen, keine Vcrinche und Arbeit fchenenden 
Mannes, der eine ziemlich üarke Familie za erhalten hatte, unter, und verlohren. 
Hiezu gehören 

I«. 

£iHi6£ Mbthoden der Gründüsg. 

Bdanadich giebt et mriätrlei Grunde — nalle und cndue. Wir rtdc» 

hier zuerft 

L Von nassen Gaunden obnb Farbe. 

Hietzu nimmt man entweder Ittne hollündilche, oder wo fie gemacht lei, 
gleichviel, kurr feine Ldnewand, Battift, Atlas» TaiRnt und Kattun, welch« 

vur allen übngen einen entfchiedenen Vorzug hat, indem feine Befchafienheit 
den feinüen Grund liefert. 

Voft 
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Von Lcinewand iü dltjenige am befien, wcithc IcLot* etwas abgetragen, 
«nd frei von den kleinen Knoten, und jener Rauhigkeit ift, welche man hei def 
neuen antnrc. Diefem Fehler kann man indefTen durch trockne« Abreiben mit 
fiinean BimsHeui abhelfen. Die Leine^and wird mit reinem Wa/Ter, ohne alle 
Seift» gevafchciif damit fie die Schlichte und Kleiner yerliehce» welche fte in 
da Beirbeitiuig eAllc Sodann vird fie, in beliebiger Gtöfse« naß über önm 
Blendfahinf und gleich «ii^i|NUiACy ttnd von allen Seiten left angezogen. 

Hierauf nimmt man ein Stüde punilches Wachs in der Gr6(se einer fiarlen 
wel&hen.Nufiy welches man fblgendeigeilalt vorher au^elölst hat; Man rduci- 
der' es nimlidi in kleine Srilcken, und giefst A>vtel Wafler daiaaf, daß das 
Wachs eben bedeckt wird. Sodann laiic mä;i es zwei Stunden erweichen, reibt 
es nachher auf einem Steine gehörig ab, und g^iefst foviel Wafler hinzu, bis c» 
einer Butter gleich iü.; diefe Mafle verletzt mau mit Wachsgummi und Fifch- 
leim- Gallert oder fchlottcigcer Stärke zu groisen Giündenf auch mit etwas 
Kanaiienzacker. 

Mit diefer Mafle äberaeht man, mit dnem höhenien» Lnöchcncn« oder 
liSnicmen Mefler« die Lcinewand, wob« man am Ende mit dem Mefler die 
Kante herUberftreüt, am das fibeifluisige hecahmbzingett. Sobald es 'gut ge- 
trocknet ift, glättet man es nach und nadi mit einem dftnbcanenen Falzbeb, ^ 
jedoch gelinde, danut es nicht in Hit» komme, vm n)ir das etwa noch Unebene 
der Fläche zu dämpfen. Hieztf mnfi man vorher eine wohl geebnete Unterlage , 
nur nicht "von Eichenholz, angebracht haben. Die Schr.eide des MefTers mufs 
gerade und fcharf feyn, und an beiden Enden gerundet in die Höhe gehen, 
damit es keine Abfätte mache. Sollte diefem Verfahren unerachtet der Grand 
noch zuikfetigtieyn, fo fangt man diefclbe Behandlung, nur mit der Einfchrän- 
km^, von neuem an, dals man den Ueberzug nicht dick, ibndem ib dünn ab 
möglich ift, auftragt, weil v alsdann dcfto ftfaöner und dauerhafter witd. Hier 
ift die Rede von einem Studcn I^inevaad in der Gröfte ebes Bogeae Papwr. 

O 
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Vm den Grand fimdite m etludtea, fo näßt man Slm tuntenräm mit ^ea 
mäfsig nadca Schwämme, und lege wSlirender Ari>eie beftlndig ein anf der 
Oberfläche ftadites Bndi <eines Löfchpapier unter, damit die Feuchtigkeit er- 
halcen werde. Man kann fich dabei allenfalls eines Gellelles, wie bei CUviercn 

w 

bedienen, wenn einem ein beiTeres mangelt. 

17« 

II. Von trosi^en Grünoev mit Farbe,* 
Man 7ecfShrt, wie bei dem Anfinge des Jialßn Grandes, mic der Leine* 
wand. Hctnach nimmc man Nufi > Mohn - oder Ladc5lfinu(s, mit; eben fo viel 
aulgelölstem Wadife, ungefähr einer vdlchen Nofi groß, und reibe et auf 
einem Reibefteine, daß es einer mSfsfg dicken Butter ähnlich xrlr^f mit Schie- 
ferv/eifs ab , und uberzieht damit die I Lnche der ausgclpannten LcHii-war.d, und 
ISfst es trocknen. WiW man feine Arbeit noch vollkommner und weifser haben, 
fo nimmt man obige Maife noch einmal, nur etwas weniger Wachs, mit 
Krcmnitzerwdß, in gehöriger Dünne, und überfahrt mit einem Fi n fei die 
Fläche, als wenn man lakirt; Um den Glanz an Tedtflcen, nimmt man Krenfr> 
ntzerweiß, oder holUindiiches Bleiweifi, und reibt es mit der dachen Hand in 
die Fläche des Grandes hinein. Hernach fchlesft man ihn vollends mit feinem 
Bimsftein, oder gebranntem WaUfifchbein ab, und läßt alles g^h^^^ ^g austroc&nen. 

Diefe letzte Mediode ift anf alles übrige anwendbar, vorzugiich auf alle 
Arten von H >1/,, die man mit weifsen trockenbaren Oelfirniflen fo oft iii)tri:„Iu.a 
und abbinifcn kann, als man für gut findet. Man kennte hier mm wohl noch 
die Fergamentgründc anführen; da aber die Leinevandgründe beiier ünd, f» 
hat man dieß, der Weitläufigkeit wegen, unterlaiTen. Will man es jedoch 
vexfnchen, fi> muß man unptäparirtes Pergament n^men« worauf noch keia 
^Ifcartiger Grand ift, nnd es, wie bei der Leinewand gcßhieht, iibeniehen« 
Ueberhaupt aber kann man auf obige Art, auch alle Sorten weichen und weißen^ 
'oder dänifchea Handßhuhleders gründen und maktt. 
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Bei dieftr Celegenhdt verde ich rndnea Ldem eine Mediode Jßyihleim' 
Goflbrrza machen» mictheilen. 

Man nimmt Schuppen von kleii.La i iicl.en, in geringer Menge, die nun 
Torher wohl abgewafchen und gcrchiigt hat, und zTac in kaltem W afilr, und 
fetzt fie in einem kleinen Topfe mir Wafler an das Feuer, und hdt fie Ihnk . 
kochen, und rührt fie indeilen iliif '^^ einem Hölzchen um. Wenn die£» 
ge£chehen i&, fo fiebt man den Leim durch JLcineTandt ünd Terletit ihn mit 
noch dnmtt (b viel W^ktp als die Maßt des Lams ftaik ifL Dids gefchieht 
weil er iehr ftark und faindend i&* Um ihn gegen Faulnifi zu bewahreiiy wirft 
xhan Kaaarienracker huieiiu Es tft der ichönfle aod klarfie leim den man haben 
kann, und überoift alle andere Arcen ^ine Leime, vonHirl^ihom und dergl. 
Veit. Man kann atich etwas Rofenwafler dazu giefsen. Sollte der Leim aber 
demohnerachtet in Gallert gcrathen, fo hilft man dicfom Uebel dadurch am 
heften ab, dafs man ihn zuweilen eine kurze Zeitlang an die Sonne, oder an 
KuhUcucr feczt, doch nicht länger als bis er fich wieder in etwas verdünne hat. 
Sollte er etwas in Fäolnils gerathen, fo (etsc man ihn an einen andern Ort« und 
läist ihn ausdünften. 

Dieftr Leim ift ungleich klarer als jener von Pergament; übetdiefi fHhrt er 
gar keine Schasle bd fich , und ift in vielen Sc&dcen braudibar. So i^ er, um 
nur einige Beil|>iele %a erwähnen, lehr gut Kopfeitidie su lomtranken, auch 
rohe Ldnewandf sumal wenn er ßüktk ift; qnd votzfiglidi gut ift er, fiatt des 
arabifchen Gumnü , unter Farben gemuht ta wwdenv 

19. 

Endlich gehört noch zu den Materialien — 
4. Der Griffel, mit .welcbcm man in die üher die Tafel gezogene eleo* 
dorifche oder enkauftÜche Cekwmt Maüe fchcieb oder zeichnete« 

O » 
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Diefif 6a0«i beftand gevöhiiCcIi tus Badubminifcols» und w cmen 
Aide keilförmig lud fcBrige «tigelchiiltiefi, und «n Gro&e« der Act von Zeicli* 
nuiig oder Schrift aogetneflen. -Die Hieroglyphen» und eiflen phöniiilchenf 
fiiinaritamrchen, jüdifcbe, nnd aniiere Buchfiaben, haben diefes nut dem indi- 
leben Shanfcritta -AI phabcth gemein, da(s fie fehr viel kantiges und eckiges an 
fich haben, welches den GiifTel verräth. Diefe Griffi-l waren auch von Metall, 
aber mehr zum Schreiben als Zeichnen, weil letzcers eine gröfsere Bicgfamkeic 
der Spitze fodert « welche überdem nötbig i&, am die Leichtigkeit der Hand zu 
behalten, und das geiflreiche der 2^ichnttng zu bewirken. Hiecm waten din 
netallnett nicht gefchickt genug, weldie man aber doch mit unter, cur Auf* 
flilirung &iner Ziige, anwendet^ Die& Cnßtl kann man allenfids fb anrichten, 
dafi man fie an beiden Enden nnticn kann; einmal, dafi. man das eine Ende» 
yne Ichon gch^i woeden, keilförmig, fchtige und ^ti snlanftnd Idinddet; 

r 

das andere aber von fa(rigter Art madit, entweder mit einem kleinen Kauen 

dtr Zähne, oder auf welche Art man es am leichteüen bewirken zu können 
glaubt; hernach dafs man beide Enden auf gleiche Art zum fchrafliren oder 
zeichnen einrichtet. Die Länge diefer Griffel wird unfern gewuhhljchen Schreib- 
federn gleich gemacht, und werden nie zn kurz zugefpint, damit fie deiiio mehr 
über die Hand hinausragen und darauf ruhen können. Sie werden aber an 
beiden Enden binabvärts dünne ab^lchabt, damit fie gqgen.die Spitien an 
Idiwank and geichmndig werden. 

. Noch hatten die Alten, das egyptifche Rohr, wddiet fie, wie wir unfern 
Federn, jedoch ohne Spalte nuicbteten, und fich defletbea tnmichtdlbe& und 
leichnen inWachstaftln bedienten. 
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Cx;C. NjIZ. Cor, X. 



1« 

Ueberrefte diefer Kanft der Monochrommen, find die vier Gemälde des Her- 
KULANUMS, im Mufio zuPoRTICI, vovon das erftere fünf eben nicht zum 
heften ausgeführte Gewalten der Aglaia, NlOBE, Latona u. £w.y das 
iweite, den vonTHESEUS gehinderten Raub der Hyppodamia durch den 
Centaur Eu RITUS; das dritte einen Alten u. f. t., und das vierte drei Larven 
▼orüellcn, und welche, wie das etile nachweifet, Alexander von AtüEIC 
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malte. Dlefe StScke «tlwben fidi znrar nicbt über dis mittetniäfsige, defio 
fchöncf aber find die Tänzerinnen und Bacchantinnen auf fchvarzem Grand« 
gemalt, deren tranfparente Bekleidung der Ftgnr nichts von der Sdtdnheit he« 

iiimmt, die man vom ganzen UiuriiTe der eigentlichen Ccfblr eru arten kann. 

Die(e Stikke v. aren auf die eru ahnte Art linearifch bearbtitct, und erftere 
mit Zinnober gemalt. Diefcs gefchah auf fulgende Art. Man nahm line Tafel 
Won Buchsbaumholz, oder wovon, gleichviel, überzog ße mit punifchem Wachfe, 
' weiches man vorher mic einer lähen, gewöhaUch rochen, Tchvanbraunen, oder 
ganz fchwarzen trocknen Farbe vetfttzt hatte« und aeichnete in diefem dunnea 
«cidien Dintenuberzng, oder iahen Auftragt "üt dem harten aber bi^lanen 
CnfSA die Uinsifle der Figuren und Stadien, wobei, wie Ptivivs Jagt, ein 
Lehrling leicht eine Versachnong mit dem Schwamm oder Finger lanft hinweg« 
wifchen, oder andere Zuge hinzuietzen , und alles leicht verbefiem konnte. Hatte 

man leint ZLichnung volltndtt, und wuniciiCc man fie dauerhalc lu eilialten, (b 
liiii man de trocknen , und ühcizog he nur einem braunen enkauftifchen Firnifs, 
und arbeitete wieder mit einem tieinen Griffel an den beieuchtecen Stellen, wo 
fich lichter an Lichtem brechen. 

CaIiAIT, um das Verfahren der Alten in ein helleres Licht zu fetten, ru- 
firtigte dnige Zeichnungen mit eleodoriichem Wachie, welche fo weit es mög- 
lich war, in beigefügten Kupfern voigeftellt werden, die immer unter dem Leben 
bldben müflen, (6 viele Aehnlichkeic audi diele Kiuift nut dem lineaiÜchoi 
Vet&hmii^ der Alten ha^ 

Die diefem Cipitcl vorgedriickre Figur iuWt die crften Verfuche in Mono- 
grammen vor, welche man auch leicht als den blofsen Umrifs einer GellaiCj 
ohne irgend etvas anders dabei an^cubringen, vorltellen kann. 

Es gab eine zweite Are Mooochroflunen auf einem rocblichen Grunde, die 
4er Fleifch&rbe nSher kam, und vorzi^lich bei menfcfalichen Gefiaken ange- 
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wände Hude : eine Manier die man vocziiglich auf qralcen heemriiclien Cef Üsen 
wakmimme. Mancbmal nahm man auch wohl Tafeln oder Cefäfse von rothem 
Thon, überzog diefclbe mit ucr W^iclisaiafle, und trieb fie von der Fläche der 
Figur uieder hinweg, fo dafs der rothe oder gelbliche Thon wieder hervor- 
blickte. In diefer Art hintergehen die Verkäufer diefer GtMsc in Italien den 
Ausländer, der mit dem Style und der Antique nicht hinlänglich bekannt ift, 
Yenn fie von ächtea hetnrifchen Gefälsen die alte fcfaTane Glatte, oder Wadia- 
nafle, hinwegfchaben« und Figuren hccvorbtingen, indem fie die gelbe Thon^ 
erde hervoitreten lafßn; oder fie veiferttgen dicfe Gefäße gans neu, und malen 
lie mit Oelftrben. £m Betrug, vomic man höcbflens v&llig unbekannte mit 
der Kunll lünteigehen kann, da fich diefe Geftfse, an Schweere und Malerei, 
▼on der teichtigkeit der Alten fogleich unterfcheiden lafTen. Ein anderes Kcnn- 
aeichen liegt in der Unwiffenheit der Bctritgcr, die den alten hetrurifchen Styl 
nicht kennen, und die Vafen nach neuerer Art malen, etwa dafs Tie, wie WIN- 
KET, man k fagt, finefifche Figuren mit Hellebarden in der Hand, oder was 
wenigllens fo grob nicht iß , ein fchnuüu Tuch um den Unterleib tiaffVender 
ffllbnlicher Figuren malen. Von etfierer Art habe ich einig» Gefafse der Ha- 
XIITONISCHBN Sammlung im brittifcfaen Mu&o au Londen bemerkt, die fidi 
lebr leicht unter die Zahl Fon fieben hundert und drdfiig Stucken mifchcn konn- 
teo. Dicies Mttfieum befitat eine der kofibacflen, Wehe auf dem erflen Tifche aut 
rechten Hand, wenn man durch die Thüre In das Zimmer tritt, ftehet, und wenn 
mich nicht mein Gedachtnifs aufs wunderbar (le taufcht, die i'fui'ite und fchunfie 
der ganzen Sammlung iü. Zu diefen Munochrommen, welche als hlofse Mono- 
grammen behandelt werden, gehören „die gemalte Männer an der Wand, in rother 
Faibe, die Bilder der Chaldäer und der Befehl an HesekieL: Nimm einen ► 
Ziegeiftein, den lege vor dich, und entwirf darauf die Stadt JekvsALSM 

■) HiSBi. Xxm, 14. •) Ebend. 
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Dicfe Monogfamneii traten alib UoIm glatte FlSciica auf Tal^ oder 
Wänden y weldie Figuren vorftellcen, ohne allen Schatten imd'Licht. Im Ver- 
folg vurde diefe Kunß etwas mehr erweitert, und' man zeichnete auch inntihilb 
des UmrifTes Züge zu Abfonderung der Glieder und Mufkeln, und fetzte einen 
hellen Funkt in die Gegend des Augcs> oder trieb vielmehr mit dem Griffel die 
aufgetragene JVIafTe dafelbH himreg, ib dais der helle Gniad wie bei den Um* 

4 

xiflen feihft henrorbiickce. 

Nun cntftand bald die fill voUkommeofte Ate der lineirilchen Zeichnmig, 
da nun inneihalb dcs Umrilles nicht nnr die Züge genau daiflellce» fondem euch 
durch Wegtrdbttttg gunor Maflen, mit dem Gri^, ViM, oder Finger, die 
lichter der erhobenen Thdle herättshob, urodorch auf der entgegengefetzien 
Soee von lelbften der Schatten entftand, und wie heut zu Tage bei der foge- 
oap.ntcn fchTarzcn Kuail, niit dem bclubclicn aus dem läciit in den bchatcea 
nach und nach gearbeitet wird. 

Um Ib nel möglich vcrAandlich zn werden, habeich dem Anfinge diefes 
fiebeneen Kapitels einen in der befchriebenen Art gezeichneten Kopf vorgefetzt, 
um iö viel als möglich deutlich au machen» vie eine Hand den Gi^SA Jeitec, 
am dnen Kopf auf die augeieigie Art ansalzen und ausmadduien. Die Uchte 
Parthie am Kop& zeigt, wte man mit nnem einzigen Rng^i oder Daumdtnck 
dielelhe hervorbringen kann, wobei die ftinen Zuge der Haut, durch den Druck 
dne ganz dgene, treffinde Manier datflellen^ wdcbe jber nicht dendich genug 
in dem Kupftr vorgefldk werden (»tiittfe 

Hieraus kann man fehr leicht beurchellen, wie fehr man die Bearbeitung 
und Verfeinerung einer ähnlichen Zeichnung £aÜ ins Unen()liche treiben, und 
heinahe unfere feinden heutigen Kupferftiche darin übertreten kann; ^welche 
«an fiir den Grund der ü n c ar i£chen Zeichonng lu halten, da fie volUcommne 
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Aebniichkcit in gewlflen Behandlungsarten mit einander gcniLiii haben, befugt 
ift. Diefs ift eben der Punkt, den Winkel mann, wie wir fchon gezeigt 
Jiaben, mit £o vielem Ecäaunen uod Bewunderung bei den beikulanücbea Ge* 
nälden anführt. 

Auf dlder lineariiehon Verfilinuigsact bcnihc die ganze diagnphiiclie Kiinft 
det Allen , welche nuui, nicbt gau dchtSg, £Ur Malern aaf Tafeln voa Buchs- 
hauttihols erklärfef da jede aitdete» dazu idiickliche Holzart, fich dabd denken 
U&L Sdion die Etymologie des Worts Auf/fit^ deutet auf die angezeigte 
Art, indem es eine Malle vorausfetzt, durch und in weldie gemalt vurde* 
Man vergehe uns diefe Erläuterung. Oft liegt in den unbemerkteren etymo« 
logifchen Kleinigkeiten der Schliifle! zu unbekannten Dingen, und klirt durch 
Beiwirkung anderer, oft: die dunkelÜen Stellen auf. Wir glauben alfo nicht tu , 
irren, treoo wic, glauben, dali; diefes Wort auf den Ueberzug mit puniicher 
Mafle deute, womit man diefe Tafeln gründete, linearifch darin zeichnete, und 
fodana mit einem Pin&l den letzten Uefaeigang ins Dnakle und Helle make^ 
Wir inchnen gewöhnlich mit Röthel und iäwaizer Kreide, auf weiises oder 
geßcbies Papier, und entbehren dadurch den gtofsen VwdietI der Alten, dellen 
Plikius erwähnt, da6 fie nemlich bei ihrer Art, in einer zähen Mafle la 
seidinen, oder in dner Farbe zu malen, währender Arbeit nach Ge&llen hinweg 
vifchen, lindern, und verbeflern konnten, was ihncti nicht richtig oder fchön 
genug vorkam. Aus djtfcr L : LilIil- Jj.i r.ian m ilirt-n Studien, udtr llandzeich- 
nungen, keine wiederholet' und verbefTt-rre Züge neben den unrichtigen, wie bei 
imfem oft von den grollten Meiftern vertertigten Zeichnungen flehen, wo un« 
zdilbare verwirrte Linien derUmrifTe, oft riufseril fchveer denjenigen etrathen 
laflen* den der Meifter im etilen Feuer feines Gedankens entwarf, oder den er 
bei kälteter Uncerfiidinng fär den richdgften hielt. 

Erwigt man nun überhaupt genommen, dafs die Zdchenkaafl fift die game 
Kauft eines Mcifiezs ausnucht, und das Colorit nur noch mn leichiet Zafats 

P 
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dagegen zu nennen ift, indem jene die ganze Kunft der Erfindung, Anordnung, 
Gnipfrirnng, Schatten und Licht, Helldimkel , Haltung, Harmonie, Ausdruck, 
▼erbunden nut der grölsten Richtigkek der Zdchniug, and Schwindung' oder 
Ueberganges der Umrifle in den Grund dei Gemäldes, oder der Zeichnung in 
einer Farbe enthült; fi> kann man leicht nrdieilen, dafi die etfie Epoche der 
Griedien viele große liGinner hervorbringen mußte, am den möglichft voll- 
kommenen Grund der bloßen Zeichrnkund, nach diefem um^flenden Begriffe 
gedacht, lu erreichen. Die Alten bt dienten fich anfanglich des Schwammes, 
fowohi zum Auftrag der zähen MaHe, als zum Ausdruck gewiiTer Manieren der 
Zeichnung, bis man den Pinfel erfand; und auch da noch gab es Fälle, wo man 
fich des Schwammes mit Vortheil bediente, wiewohl man ihn mehr zur Reini- 
gung des Piniels gebranchte. % * 

Die ganze Art der Alten in zeichnen hatte fibeihaupt großttntheik dne 
Aehnlichkeir mit nnferer Art, Federzeidmungen oder Knpferftidie zu madien, 
nur daß man darin noch die Feinheit der Strichen mit metallenen feinen Grifieln 
weiter treiben konnte, und bei jedem Zuge Lichter aushob, wo der Grif&l des 
KiipferÜechers Schatten aufträgt. Ohne diefe Bemerkung vor Augen zu be- 
halten, wäre zum Bcifpicl beigefügtes Kupfer fo wenig als die vorhergehcodea 
deutlichen Darfiellung der lineanUc;|ien Malerei fähig; 
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In dielem Kopfe ifl der Auftrag der punifchen Maüe von der 5rirne zura 
Thtile hinwi^ und über den Umrifs der Seine und des ganzen hcrablaafendea 
-Profils, in den Gnrnd des Gemildes getrieben, wo fie den Schatten deflelben 
Teiftirket, und die Licliter des Bildes hebt; IMele Lichter treten am flarkfien 
in den Gegenden der Stime, der Nafe, und des gehobenen Theils der Wange 
hervor. Die Haare des Kopfes und Barts, welche in dem Kupferftiche fich 
fchwarz vorltcllen, find bei dem Gemälde gleichfalls vüitrtCtnde Lichrer, vrelche 
der Griffel durch das Zeichnen io den dunklen Grund hervorbringt. Am hintern 
Theile des Kopfes hingegen, arbeitet der Griffel wieder auf eine Art, dais wo 
in dem H^upfer Schatten, flehen, auch in der 2<cidmung Schatten find, welches 
fich fehr kicht beverkfielligen läfsc, wenn man nur einigerniarsen die Zeichen» 
kunft verfteht. Hieraus vird man leicht einlehen, dals die Zdchenkanft mit 
dem Griffel, der Grund der linearifchen genannt werden kann; und eben fo 
deudich ecgiebt fich die Bemerkung, dafs die linearifchen \(^erke, in Darfleitung 
gewifler Stücke, als der Haare, der Falten, u. Tw. bis zur äafserften Aehn- 
lichkeit und Taufchung, durch die Arbeit eines leichten Grillcls in der Hand 
eines fertigen Meillcrs fich bringen lalfe. Dicf^ ifl es auch unftreitig, was 
Winkelmann das groise ürfiaunen bei dem Anblick der herkuUnifdien 

I 

Gemälde ablockte. 

7- 

Indel^ .^ebt die Bearbeitung mit höhemen Gri&ln noch nidtt mdit 
denn blofie Sktizen, und die linearifchen Gemälde erhalten ihtt Voilkommcnheic 
bniqicGidilidi durch häufiges' Uebetarbeiten mit metallenen, oder ftählemcn 
Icharfen Griffeln, womit man dieils auf der oberflen FiMche, und zwar fo fein 

wie mit einem Giabilichel ; theils in däc I ;tkn da, Grandes, diuxli die Atafle 
hindurch arbeitet, wudiirch btibnders auf metallenen Tafeln eine recht leuch- 
tende Wirkung der Lichter bewirkt wird. Hienu gebore noch A POLLODO RS 
Anvcnduog das Pinfels, vomit man die fifttkfien Drücke im Schatten anhrachte^ 

P 1 
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. Ich habe Ton diefer letzten Art ein erklärendes Ki^ifer befonde» beigefugt, 
voraus fich der Leftr wenigftens den Begriff abziehen kann» vie veit die 

linearifche Zcichnong der Alten tu bringen fey, welches diefer Seite gegenüber 
fieht. Freunde der ivunlL werden leicht wahrnehmen, wie fie in einer Manier 
diefer Art alle Schönheitslinien, und allen Ausdruck der Kunft, auf eine leichte 
Art darftellen können, dabei aber dem Rath des Apelles folgen, fich nicht 
in übertriebener Feinheit und Kunfteleien an Tertiefen, das heift, in Iteine wider* 
finnige und ängfllicheKtixaelei, noch weniger Funkdmng, fi»ndem alle limen 
fliSflcn das Gepräge der Feinheit und der Zweckmaisigkeit haben, ib dals man 
ofienhar fidit, daß immer eine Linie der andern wegen dafteht, und irertfiglidi 
bei den Haaren eine Krümmung in die andere greife, die fetnern fowohl als 
die iLukcrn, woraus eigentlich die grof&e Harmome entittiic, die man hei 
den Aken bewundetti 

POLYCHROMMEN. 

INeie Abierei Ceat der Monochrommenmalerei keine andere Arbelt tu» 
als das bloise (man erlaube mir der Dentlidikeit halber den Ausdruck) Ulumi- 
mren, der fchon Terfertigten, mit Licht und Schatten ausgearbeicecen und aus- 
fchraüirten finearilchen Zeichnung, in einerlei Farbe, neben und fiber einander. 

Dazu bediente man fich, wie fchon oben erträhnt worden, der veiisen, 
rotfaen, gelben, und hlauen Farbe. 

Hier ift es wo ich Calau (tlhft werde reden laflen, weil ich nichts tn 
Verbeflenuig deiTelben hinzuzufetzen gut finden kann. Nachdem er nemlich die 
vier Haupi&rben, womit die Aken malten, künlich erwähnt hatte, ib fährt 
CT fbb. « • 

. „ ' Ohne uns'tn die Menge der Faibenatten dnsalaflen, nullen vte nur 
eine allgemein» Eihtbeilung voiauslchickcn, und nachher' die ffloihwcnd^gAen 
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„ heutigen fowolil» ab in der Folge, diejenigen der Alten anf^lHiren« deren 

tt Plimus gedenkt. (Diefes hatCAi-Aü aber zu tiiun vergefleo.) 
„ Alle Farben find encv^eder 
a. Saftfarben, oder 
bt körperUchtt 
* GehamUtf oder 

Miura^artens ibvoU 
gekünßüu, als 

mgekünßtke, 

t, Sollten die Alten kein Blao gehabt haben, vic einige Gelehrten behaupten 
f, wollen fo hatten (le doch Blumen, oder Indig genug, aus welchen He den 
blauen Saft prelTen konnten, und fobald fie folche körperlich machen trollten, 
ß0 diefelben nur in enkaufiifche, das heifsc gebrannte Kalkerde gielsen durfceo« 
„ Die erfindungsreichen Alten, die diefe Manier fchon mit anderen Farben übteii| 
M werden geviis nicht in Abficht der bbuen fo blind nnd dürftig gewefen ieyn. 

j* Unleie liendgen Farben , <Be man eu Polydbrommen braodien Icann^ venn 
M >Ban deren nur vier nin^mc: find 

BkitPtiß, odtt Kreamit^ citt Sthiefmrtiß. 
Karrmn, da fiiHtntüurlitcL 
Gu/nmigutte. 
BerUnerbläu. 

u Die genauere Mifchung diefer vier Farben hat Herr LAMBERT in feiner 
1^ Farhtnpyramide umftändlich gezeigt, voraacb auch meine pyranudesoförinige 
M Farbenkäftdien eingerichtet find. Ich habe nachher diele Mifchnngen in Far- 
M bttiftücken; od^ iteodotifdien MTaclisftfiellen, veiftrtig^, dMcn man fich 
M mit mehrerer BequemUchkeat mr Polychrommenmalcrct bedienen kann» 

P3 
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"Wegen der grofsen Koftbarkeit des Karmins, !ia1»e'idi tu den Farbe- 
ftücken nur Wiener- und Kraplark, auch aus rothen Holzfpänen präparirt, in 
„ PaßeUen, genommen« da es ohnehin fchon üik die Stelle des Karmins Tercritc 
„ Das ganze Sortiment der aöthigftea Farbeftückea iüx 

. C I. Kiemnitzerweiß. 
^ ( ft. Schieferweifi; 
3. WienecU^ 

Kraplack. 
5. Rerlinerblait. 



roth \ ^ 
i 4- 



i 6. Bergblau. 



gelb 



roth 



7. Gummigutte, 
g. Lichter Oker. 
9. Dunkler Oker. 

10. Gelber lack. 

11. Neapdgelb. 
II. Zinnober. ' 

13. Englifcbroth. 

14. Brannroth. 
Gebrannter und ' . ' 

1(5. ungebrannter ümbra. 
Indigo. 

Gebrannter Indigo zum Schwärzen. 
n grolse Stücke tnalen will, kann nach Belieben davon abichaben» 
und mit etwas dOnn an^dölstem clafiifchen Waßtbsguromi und WafTer auf den 
Farbenibin tnfieiben; man kann auch so nebrerer MÜdevnng, nacb Verbile* 
„ nifs, ecvas ▼eifiea Zucker sonuichen. Nvc.vesficbt es ficb, daß alles 
nichr von den Siftfiubeo gilt. 



1 

i 14. 

b 



Wau. V^' 
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tiMti ttöcknat DMlen, €o kann mtn Lavendel- Zedern- Terpentin - 

oder Spick- und anderes wohlriechendes Oel brauchen, auch trockenbare 
jj iMalcilirnilTc aus Nüfse, Mi>hnidaiiicn und Leinöl vorher gekochen, und mit 
„ \\'^afrt:r reinigen. " (Ich geftehe gern, dafs dieicr k.auder\\ ellchc Styl (chweet 
tu tnmffem fcyn möchte, wenn der Kunftveriiandige nicht den Sinn leicht 
merken könnte. Es war ge^iis eine läure Arbeit« die Idee zu dlcfem Werke 
aus dem Wufte der gedruckten nnd geichriebenen, und ganz in Unordnung 
liegenden Blätter von Calau, &erau4zufinden.) m Alsdann kann man dieCa 
„ Malerei« wenn fie gut auagetrocknet, mit enkauftifcEem La^ Wachsölfic- 
^ nifi ein- zwei- oder dreimal fiberuehen. In beiden Fallen aber mds man 
M medEen« dals es immer nur «ne OeU ond 'Wa&rmalerei bleibt, die man 
M nie keinem enkaufttfchen Ftrmfs, Ibndem nor mit Glas fiberzidien kann, 
Venn fie glänzen foll. Die Otlt zu dicfcr Abficht, die wohlriechend und 
„ fchönflnd, und bald wieder verfliegen, find nur um der Arbeit mehr Farbea^ 
j, Dunkelheit und Ausdruck zu geben. 

Wer mit obencr\vähnten Farben in Od malen vill, darf fie ebenfalls nur 
j, mit WalTer, jedoch ohne den elaftifchen Gummi, erweichen und apfieibeo^ 
. tt und alsdann mit Oel oder Maletfirniflen nach und nach vetmifchen. 

„ Das Auftragen der Farben, und die fernere Bearbeitung des gewHhtcen 
M Gegenftandcs gefchieht nach den allgcmdnen, bekannten Crundfataen, wo- 
0p von man Malerbiicher und Lehrmeifter genug allendialben haben kann*, daher 
^ ich hier nicht ireidkufctger feyn dar£ Man kofnere die beflen Werke der 
«« Kunft, und jeder folge der Manier, die ihm fein Genie durch dieUebung an 
^ die Hand giebr. 

„ Noch eine angenehme ßefchrifrigung, als einen Mittelweg der Kuntt für 
ßf folche Liebhaber anzugeben, die Vieh nicht weit im Zeichnen verfliegen haben, 
,j nnch weniger mit dem eigentlichen Malen iich eiolaflen mögen, übrigens 
M «her doch {Lenncigeift und GeTchmack genug haben, will idh hier die r^el« 
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mäßigt Erleuchtung ftioer, oder wenigfiens kuttftceicli fkizarfier Kapfierfficlie, 
„ wie die Blätter von Rode (das ^re doch wohl Schade!) anraühen. Diefe 

in allem Betrachte unfch.^tzbare Kund, worin die Meifler derfelben ifzt fo 
grofic Füftfchritte gctinn haben, kann gar wohl eine Linienmalcrri in einer 
„ Farbe genannt werden. Die ganze Harmonie oder Haltung in Licht und 
Schatten, iftichondn, und ein gefchmackvoller Kenner iieht gleichfam ichofi 
den Uebefgang zum Colone, das durch einen leichten Farbenauftrag xur 
WidÜidüceit gebiacht, und dutdi dne i^ringe Knnft der Ausführung in 
„ wahres Gemälde herrorfchimmer t; 

„ Ehe man aber zur Erleuchtung lelbft fthretcet, nnifi man das ganze 
„ Kupfer mit dem cleodorifchen Wachsgummi dünn überziehen. Man kann 
auch erll diinnen Pergamencicim , oder gar dünne Starke nehmen; nuf niuis 
man etwas weifsen Zucker zumifchen, niemals aber den Uebeaug lo oft wie- 
M derhoien , dais er glänzend wird. 

„ Die Erleuchtung felbft gefchieht nun nach den Grundfätzen des Colorits 
„ die man, vie oben etwihnt, fidi erwerben mag; und nach Vollendung de* 
M Werks, daflelbe mit einem guten Lackölfimüs» dei^cfaen man in allen 
n Apotheken hat| überaehen kann, ** 

Es ift, bemerkt ein entidiiedener Kenner, dn unglücklichct Votichlag, 
welchen Calau hier thut, und der von feinem geringen Knnftgeföble zeugt j 
denn hiedurch wird dem unwiflenden Dilettanten ein MUul gclvhu, Ivltne und 
zuweilen unfchätzbare Kupfer zu verderben. Höchiiens mufste dicfe Anwendung 
nur auf Infekten, oder andere VoxfteUungen aus der Nattirgefchichte gemacht 
werden. Wir treten mit Ueberseugung' und Veignügen diefer Meinung beL 

So wdt Calau. Er vergas leiii Verbrechen, von der Farbe, womit die 
Alten malten, zu etfiilleo, und ich will dicles fiiwcic ao föner Stell« thun, als 
ich vermag: 

9. FAiiüliK 
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Farben Dsa Altbm» und Aax damit zu maibn* 

Nach Plinius, dem beften Führer, der uns übtig blieb, und wel- 
chem wir tnic einiger Sicheriidt folgen können, vorden alle jene unfterbliehe 
Wttke,- ÜIMk eines Afelles und Protogenes, nicht nur linearilch 
behandck« Ibiideni tadi in nicht mehr d«nn vier Farben gemdtL Die Alceii 
«b«ilitfipc -itahimn n iliitn Gemälden jene beide Arten, wdche PuNius' 
äußert and ßoriäi nenne ' Folgende ihce Fadien« von weldien mt uns 
jMOch jecxo der neißen bedienen. 

'-"ZiKVXJBSR, tm«l3<t;<, KnMiMV, Ciittt^orl 

Men ning von El'HESUS, Minium epheßnum; eine Art Bergrinno- 
ber, wovon tie über bald abliefsen, ve^en der vielen Muhej die feine Bearbei- 
tung forderte 

Rothe sinojpische £&dc, itmins, Smopisi eine der kofibtf> 
fiep Farbe». 

Ems ARDRC AftT ftOTHSR £rdb, MiX<n(, Rt&ica, ' ' 
Eike wbissb Farbe von Mserschaum und Erbe« J^«. 
JDJifUin; eine fehrweilse Art Kreide;' Nocli 

ZVBI Arten Weis, Meßmun, veldies ios AicfagmaeiäUc, und ' 
SRETRISCH Weis, von zwei Arten *), äTehgnra und glänzend weis. 
Man fand diefe Art ftlir icböner -Kreide oder Weis, ntdit allein auf der Infel 
Melos, funJern auch auf S AHO inilelFen var iic nicht im Gebrauche^ w#il 
zu viel Fettigkeit enthielt. »• - 

BlEI'VEIS, ^iftfiv&iS¥, Cerußa. 

Gebranntes Blsiweis, dem verfilfcbten Sa «dar ak ähnlich, 
Pi^vtv^, üIk XXXV., fift. XIX. pag. *) Diosconi». fib^y. c 171. 

Q 
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Cm^ ufia* IMaft Tcrferdgtc eine Art dd&Iben m R o M von gebtanittem Okker 

mit EHig gc!ö(cht. Die& bcachce 

GEBRANNTEN UmbrA hervor. 
Sandarack, 'S.cala^a'Xjfi , Sandaracha , und 

Okker» ^^X^«» Ochra, welcher aus einer iniel des eryträilchen Meeres 
gebracht^ nach dem D i o 5 c u ki d es al>er auch anderwärts gefunden wurde 3). 

SANDTE, £«0^» Sandys, wurde dotch eine MUcbung der druffk 
und Saadarak heiTOtgebcacIic. Man hielt ihn audi für die F^E&BBRrRcTHB, 
E RA PP j GiMninria« S(«dl{eANiw; aber vermudili^^ 

Staicuk, XueiKw, S^icum; eine Miichung vonSmopls uAdSAKo x. 

S c H V A R z , Mf A(sy , Atratnuuum! cbe Art IMnte. War du ScHWA&z 
aus Metall gezogen, iü hicfs es 

Melanteria, MiAai^T»?^*« , Atramentum metallicum. 
Das Schwan vurde auf verfchiedene Arten zubereitet, aus Erde, Kohlen, 
u^d Ruis geheanntcc Harze und Pechs. Noch hatten fie eine Art ut ^ <ul^imt < Tt" 
Ms't wovon Plinius ledee, oder dnem harzvollen Baume diefes Nämcas; 
von Hefey welche dem indiichen gleich gelchant wurdei wenn die Hefe von 
Übir gutem Weine kam. Es führte den Namen 

Tkyginvm, T^vyivov; und POLT6NOT und Ml C OK bedienten fich 
deflelben. Apelles verfertigte da^ Schwarz, deflen er fich bediente, ans 
gebranntem Elfenbein, worin ihm unfere Neuern folgen. Noch hatten fie 

INDISCH ScHW^ARZj, AtramcotuM iiidkum, deilen Bereitung unbe- 
lunnt war und noch iil 

Wenn man das Schwatz zu Ta&hi gebrauchte, fo gab man ihm einen Zuiaoi- 
vott^GuMxi, ta^i zu Malereien auf Winden» vecftcKe^man esmit Lbik»- 
KflAA«» Gliuimmu . • j 



nUit u nu ^ *) F Livxus, .loe. cic XXV, 687. 
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TVKPISK, Tto^vfisv, oder ht fftr Avi^ttxiAxif, Purpurißum, die Griechen 
naoQCen die(e Farben, wenn üe in <lie Silberkreide, velche damit getränkc 
wurden > einzog, Zifxa. 

iNOtC, von dem Flikius fiigC: Jhdietm — awidimm Jpamas ad6a» 
nfönu* Umoi tarn Uritvr» nigrumi at in dibtead» rngnirant psofurte eaniki^ 

Au RIFI 6 H E H T, ^lar^i^mairiMi. 

Armeniuh, A^tfKttf Armeniumf nacliAit des Berggrüns zagerichtet. 

Berg GRÜN, xpütrcxoAA«, ChryJbcolLi , von zwei Arten. 
A p p I A N UM, Appianum; eine fchicchtere Art Grün, welches vielleicht 
einerlei ilt mit 

Alex AND RiNiscHBH Grün, Ton welchem CelsuSj üb. g. cap. 
^7, fedet;" 

An VI ARE, dnfl Alt Erdfaifae mit dem Saft einer Fflame getrihikc 
wddi« den Namen Itfwrir» &aßttm, Vimm, Hat; eine Farbe deren (ich die 
Alten au Erleuchtung der weiblidien Figuren bedienten 

10. 

Von diefcn Farben bedienten fich die alten griechifchen Künftler, befonders ^ 
Apelles, ECHION, Melanth und NicOMACHUS, blos vier Arten, 
der weilsen ron M e l o s , Mdmum ; der gelben, aus A x x i c a ; der rothen von 
5lMo/ridk jwa/ie«, nnd der fchvacien, vekhe PiiNivs überhaupt ^roffiritfam 
nennt; nnd dies war, nach der Benierknog eben dieles Scfariftfiellen, die Zdt» 
vo^ die Kuaft ihre h&cÜifie VoNhommenheit jetteidit hatte, yocu die übrigen 



') Diele Farbe miifi ein Weis von vor- Milclnmg der höchAen Lichter der weibli- 
l'üglicher Schönheit gewcfcn fcyn, oder es chen Camationen gebraucht wurde, 
war ein fchönes bUjfl'es Gelb, welches zu Anm. t. K, 



üigiiized by Google 



( wtf ) 

nachher ctfimdeneii Farben oidu nur zu koaunfflen aitfShig varen^ Jöndem fi>ga» 

ungleich geringere Meifterftücke lieferten. 

Diefe tarbtn wurden mii Eierwciis gemifcht, welches wohl häupdachiich 
die fpätere Zeiten der Pinfelmalerei angeht; fonücn Tagt Piinius, dafs man 
dieie Farben mit Wachs verfetzt babe, womit man die Taftin gründete» und 
fiemach lincarifch, oder womit man dieAV^ände enkauilifch malte. Auch zu den 
Schleen und Malereien der&lben Vörden £e mit Wachfe verbunden, gebrauche 
«od eben&Us enkanfii&h au%etragen. 

Ihre Art zu malen hatte übrigens viel ühnlichea ivit der uafiigen. Si« 
hoben die lichten Stellen durch ftarke Sdiatten^ da& fie ber^rtiateii» und das 
von ihnen fich &gen lies, n Plinius voin Alsxandbi. dee APBtLBS 
fagte: Digiti emimre videnrur , et fulmm extra ttAulam ejß Wenn man, fagt 
,y Dionysius longin US, auf einen duukeln Grund parallele Streifen iieht, 
dafs flc als Lichter hervortreten, fo rällc der Glani des Lichtes vorzüglich in 
„ die Augen, and es fcheint, als wenn es fich dcmfelben mehr näherte " Um 
die Lichter zu heben, bedienten iie (ich vorzüglich der weii&en Farbe, wi« der 
Scholiaft ^ AiMTir/tfi« des Ax.A XUS lägt, und zu den dunklen der fchwarzen 
Daher kam es, fagt OLYMFIOBOftr »dais die Maler die Brüfie weiblicher 
I, Geftalten, ak Eihabedietien^ veifi; die Ange» aber, als Vertiefii|ig^,.fchvata 
„ niak«n<* »). Hicnus ÜUk fich das Geitfäldc des Pausias crJUärcn, ia 
velchem Caylus nichtk weniger als die PerQ^ekitve findet. Eigentfich Itegr, 
mdner Vermudiung nach, in der ganzen Enählung nichts anders, als dafi Pau» 



*j Plin. L c. cap. X. fecL XXXVl. 15. '} ülymwoi». in üb* i. meteoroiog. 

pag. 697. AaiSTOT* dl («yfa^w, tmtäm ft «?qt«ii ^mM» 

') D I OWTS. I XfSft IST. Sttt. ( 15. «MIM« (m« iM^'w, MIM« mmt «mmt Im «*» 
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:>iAS einen Ockfen von VOrne anzufehen, und zwar Co maice, dafs er die aus- 
tretende Theile des Körpers mit folchcr Schmelzung der Tinten zu nulen ver- 
ßand, dalsman, obgleich das ganze Cemilde in fchwarztr Farbe war, dennoch 
die lernen Theile von den vorderfien zu unterfcheiden vermochte. Diefs ge- 
fchah (ehr naiätUcli dutckdie itärkere Tintea bei den entrencefien Thaiak, and 
durch die lichteren bei den näheren* 

Diefes führten die alten Kunftler Co glücklich ans, dafi fie fbgac den Ton 
und die Schmelxung der Farben erfinden* welche den Gemälden Rundung und 
Leben geben; und gleidi dem Schmelz der Farben des Regenbugens* 

In quo diverfi niieani i.-m n^üc coloresf 

Jijr.jhui tpfe tarnen fi'cuuniia lumina faUit^ 

Vj^ue aJeo ^uod tangu idem eß, tarnen ultima dtßaiu ^^), 

in einander üieCsen. 

Sehr fchlimm miiGte es aber mit der Porcraifi>Malerei der Alten ausgefehen 
haben, wenn es wahr was Auhonivs behauptet, dafi, um Aehnlidn 
keit der Geftalten au erreichen, es gar nicht auf den Umrifi des Gemäldes ange- 
kommen wäre; und dafi die Maler in der Zeichnung menlchlidier Eiöpfe, die 
Umrifle mit «ner Glcidignlti^eit hingeworfen hätten, dafi man mitHfilfe der 
Farben, entweder einen So CRATES oder Plato daraus hätte bilden können. 
O ^ciiT'jaPo? wcffi -^iiiav Kam av&^v-jro* tv (TKsety^a^uit ftra ^^aiitara^ywv, w/u äff 
TO noisaan ^uK^aTriv fi U^arma" üitfcs ftczt ■wirklich eine völlige Unbe- 
kanntfchafc mit den erften Anfangsgründen der Malerei voraus, oder es giebt 
«inen TÖlUgen AufTchhifs und Bev^eis von der Vetiahruii|gnrt der Alten. Spricht 
ANltOVlUS von der lineariichen Malerei, in einen Grund, wdcher die Zfige 
des Grifitls willig annimmt, Ib ift der Vmrifi des Anfanges fehir gldchguliig, 
da man ihn wirldich gana gleichgüldg tuerft hinwirft. Hat man den Contur, 



OriD. Metamoipb. VI. VexC 65. Ammon. in X categ. Ariiloi. 
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er feye der Häupter fo wenig ahnfidi ili er wolle, an dfie Matte gezdch« 
nec, Ca fingt die Arbeit des Gtißls erft an. £r HOirt Ober die Uoien des 
Umriües btnweg, oder Ihrefcht das Ltcfit mit dem andern Ende des Grifiels 

• dadurcli hinweg, dali er die SL:]iattcn iütn.iicndc Alalic von den, lichtem Stellen 
nach dem unrichtigen Punkte treibt, und das faifche Licht deflelben, das Un- 
ähnlichkeit bewirken w ürde, löicht; oder er trägt mit einem Finiel Malermatene 
fo weit auf, als es nöthig ift. Nichts dem Griffel leichter, als jeden Monent 
den UmiUs ni ändern, und eben diefe Leichtigkeit bcadite die Kunft, da man 
ioimer an ihren Produkten belleni konnte, fo fehc empor, and nadice die cän- 
fchendfte Aehnlicbikcit möglidu ' Mit dem Dmcke eines Flngext, oder dcra 
Daumens drängen fich die Lichter in gehörigen Gradationen Ib nat&rlidi hervor« 
dafs dntdi dcnielben der Voifprung der Stime, der Wange, oder anderer erho« 
benen Theile, fich (ehr fthön und leicht bewerkfteÜigen läfst. So ift in beiß»' 
hcndem Kuptc der üarke Umriß des Profils, mit einem Cntid lii die mit puni- 
fchem Wachfe überzogene und weifs gegründete Tafel , gezeichnet; und die 
Made vom Profil hinweg, Uber die angrenzende getrieben, welche dadurch 
mehxeres Dunkel erhält und das Licht hebt. Die lichte Stellen der Augen und 
Phren find gleichf^ ein^chraffirt, und in den Zwifcheoxäumnn, wo- Schatten 
hingehören, ift die libUe fldien geblieben, oder wenn fie tu lichte war,'msc 
neuem Auftrag, und awar niit einem Pinßl, verdnnkelL So Ift der Augapfel 
mit dem Gri&! geieichnet, dafi er den ichwanen^ Punkt des Auges, von dem 
OlYM^lOOOii fagt daß er fo gezeichnet war, ftehen läfit; oder war der 
Griffe^ nicht aufmerkJam genug, durch deo-Pinrel wieder hergeftellt werden 
kann. Die Wrangen und Stirne find blos durch den Druck des i ingers hervor- 
gebracht, wobei der Eindruck der auf der äußern Haut befindlichen Linien, wo 
die Hauptftärke dedelben fich lünneigte, gar nicht zu ichen ift, die Schatten 
oder Materie völlig nach den Selten des Fingers, wo der Druck vom minder 
Starkea üch ins ganz Schwache hinaus verliert, hindrängt, und den Abftufungea 
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*der mindern HindernifTe des Drucks gerriäfs, die abfliefsende Schatten vom Lichte 
bewirkt, dals die Wellenlinien der Haut, wie fchrafHrte Striche, die Rundung 
diefec Hieile hervorbringen. Der Einbug der Nafe in die Wangen vom Auge 
lierab Ins tam Miinde, wird in dem gehörigen» niid nur kaum aus dem Schatten 
fich hebenden und fibergehenden Lachte, dafi es gegen die hohem Lichter 
gehalten, Mne V^efin^ bewidct, durdi Wifchen dei Pinfek, oder der Ihim- 
|len faferigten Snte des Griflels, bewerkfielligc; wobei nichts leichter ift, als 
die durchs Wi (eben gedämpften Lichter der Wangen (da die Materie natürlich 
nicht immer alle in den Pinfel oder GiifFel tritt, und manchmal, bei aller ange- 
wandten 5org£üc, fich zu weit ausbreitet,) wieder herzuiieUeo. 




vm. 

EnkAustijc 
I. 

N ur kurz wollen wir uns bei den unrichtigen Begriffen aufhalten, velche Ge- 
lehrte und Künfller, bis auf diefe Stunde, mit dem Worte „Enkaustik" 
verbanden. Caylus, und alle Alterthumsforfcher mit ihm, dachten fich bei 
diefem Worte nichts anders , als „ die Einbrennungskunft durch Feuer Die 
Unrichogkeit dicfes Begriffs verleitete ihn zu der ängftlichen mühvollen Manier 
feiner enkauftifchen Verfahrungsart , und entfernte ihn zum Thcile von der rich- 
tigen Auslegung verfchiedencr Stellen der Alten, die ihm, feinem eigenen Ge- 
ftändnifle nach, unverftändlich blieben. Es ift zwar nicht zu läugnen, dafs 
Caylus den Begriff des Einbrennens fehr zu mildern fuchte, aber auch nicht 

2« 
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zu Triderrprcchen , dafs er immer wieder auf die Behandlung durch Feuer zurück 
kam, von der er i ilichliclj , lieh entfernt zu haben, vermuthete. H'^cnn er die 
Stelle des Pi.i^^ius anführt: „ Nici^is Jcrlpß: , je ir.ußj]}: tali enim ufas 
„ </2 y«-/-©; ("o NIKiA£ ENEKAT2:en) NiClAS merkte an, dafs er es einge- 
„ brannt habe: denn eines folchen Worts bediente er £cli"| ib zeigt er virk* 
lieh dm mildere Meinungt iodem er Tagt: „ So redet man nicht von einem in 
, eigeotliebem Verftuide ^brauditen Worte; vielmdir ißt es die Entfchuldignng 
„ ctner Redensart^ deren Sinn nicht jedermann Tcrftebett kann. HStte uns 
II PllNlus nicht eine folche Erklärung gegeben, fo ift leicht zu begreifen, 
I, dafi das Wort Urtre nach der Streogei und nach ieiner ganien Genauigkeit 
„ genommen, nichts angezeigt haben würde, das in Anfehung einer Ausübung 
„ der KüiiUe Geniige gtleiftct ii ute. \V as lur tine U irkang würde man von 
„ gebranntem AVachfe, in Beziehung auf die Malerei erwarten können? Schon 
I, ein ettras zu ftarkes Feuer würde das Wachs rerderben, und die Farben 
„ fchwärten; vas würde erft gefchehen, wenn es gebrannt würde?" Diefs alles 
lieise fich als reine Wahrheit annehmen; fcheint auch die harten fi^ri^ de* 
Feneis su entfernen; indeflen kommt Caylus unmittelbar wieder darauf zu» 
rudc, indem er hinmfettt: „ Ohne ein grofser Natnrkundiger zu feyn, vcis man, 
„ dals Brennen eine völlige Attflofung ift, und man vird fehen, dafe man bei 
„ allen OfwnMionen der enkauftifehen Malerei nur einen Grad von fehr ge- 
. „ mSfiigter Hitze brauchen kann. ** Nodi fetzt er eine Stelle des Piikius 
hinzu: „ et adiißcc \eßes firmiorts funt , quam fi non inarerentur : und gtbi^ni.^c 
^ Stoffe werden dauerhafter, 'ils wenn fie nicht gebrannt wiirden. Diefs ill der 
„ buchftäbliche Vetftand diefcr Stelle: xril! man fie aber nach ihrer ganzen Rieh- 
)* tigkeit üherfeczen, fo muls man fagen; und du heiß gcß'drbten Stoße werden 
S, dichttr, als wenn es kalt gefchieht. " W er fieht indeden nicht aus der folgenden 
Befehfeibung der enkauftilchen Handgriife und Verfahningsart des Grafen, dafe 
er uoecail das Feuer zum Schmelzen feinet Wachfes, oder zom Hsifimadieii des 

R 
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Wtdifes gebnuche, womit er die Wadumaflen etvdcfae; ver nichc, daG lelbft 
bei dem Heißf^rbea, das Fetter als erfte und Hauptuiüicbe zum Grunde fieg«? 

Unter allen Foricliem der Natugefthichte, gieng Wimkelmanm mit 
einer aufierordendichen Leichtigkeit über die Enlcauflik htnveg, und fcheint 

keine andere Ait gekannt zu haben, als das Uebcrziehen der Wände mit Wachs, 
durch Hülfe dts Feuers; und was er darüber Tagt, ili Co wenig bedeutend, dais 
vir es übergehen können. 

Lessing wurde durch die weitläuftige, abfchreckende Manier des Grafen 
▼on Caylus, welche überdem ungleich veniger leiiiete, als er ielbft 
thtte, und flati die Oelmalerei zu iibertrefien, weit hinter Ihr zutuckblieb» Tfr- 
leitet« alle Enkaufttk mit einer Art von Unwillen zu vetwetfen, wdchen man 
leiner Unbekanntfchaft mit den beflem Werken diefer Kunft sufchreiben mufs. 
Ehe ich mit eigenen Augen Uht, was fie leijten könne, gieng roirs nicht anders. 
So Tiel ift gevifs, da(s man die grofste Hochachtung unirer gröfsten Knnftler, 
gegen die Werke der gricchifchcn Kunft diefer Art, mit jener Hinw eg« tih.ng 
und Verachtung unmöglich vereinigen kann, womit fie ditfc Kunll für jetzo 
behandeln. Unftreitig liegt diefes in den gto(5tn MifsvetlLindniflen der Behand- 
lungsart, vobei man fich immer die unbefchreibUch mühfame Manier der Grafen 
von CaylUS und die weitläufigen Anßalten von Kaflgens, fiedeiidem Waffer, 
Kohlbeck und-derglekhen Dingen mehr denket, fo vie in der Gewohnheit 
des (lebr&ucbs der Materialien, und der ib lange gehrSuchlichen Manier, nach 
Art feiner Väter in malen. Der Kenner der Menfchheit und ihrer Thorheiten 
weifi oh e mein Zudran, wie fchvcer es fty, dem Künßler jeder Art« das 
Neue and die Veränderungen in den Handgri&n der Künfte angenehm xu 
machen. Nuf Minner von wirklich ftinem* Geifte, den kfine Vorurtlieile und 
keine Vorliebe zu Gewo''nheiten , ftfleln; nur der Mann der die Künfte mit 
Vergnüp n ficht, machü die Verfuche mit lioffnungsvo^en Ervt arrunpen , und 
entickeidc^ daoa mit Unpart.ieiügkejt^ für den Werth o>er Unwerth der £tfah- 
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niiged. So bcdteot» fich RODS^ und fRtsCK, «a Mann nw grofieo and 
ichätieBSwurdigefi Kctmtiiiileii (einer Kanft, dieier Are in doigen Decken »Stuk- 
kco und Sufieleigemälden auf Ldnewand im Schlofle xu Sanssouci» mit 
großer Zufnedenbeit ; und noch viele grofse Minner wurden dieß» rielleichc 

ebenfalls t.l.un , wenn ihnen die X'^crlaluungsatt bekannt gcwefen, und von ihnea 
verfucht ■uorden wäre. Zur Btü.itigung de/Ten theile ich, mir Erlaubnifs des 
Verfaflers , meinen Lefern ein Schreiben des Herrn FjLlSCÜ an B. KODBVl 
mit« ▼elches jedem Leier angenehm lisyn mula. 

KV 

Herrn Bernhard R o d b. 
„Ucbcr den Gebrauch des Calauischsn Wachfei aar Malerei haben 

« 

« Sie, werthefier Freand, feM Verfache geniadic, and fich öftere mit deflen 
n Erfinder darüber befprochen , und waren diele VeHnCfae bcJbnden, wie mich 

däucht, in der Art, wo die Farben, ohne Zufatz von Oelen und Firniflen, 
nur mit dem im H^afler aufgelöfiten Wachle angemacht waren ' ), wovon 

„ zwei Ihrer ibhönllea Stücke, fo der Herr Münzmeüler N ELKER beficzc, 

f, Zeugnüs geben. 

„ Meine Abficht ifi, Ihnen hier zu befchreihen, wie ich mich genommea- 
habe, ab ich 1774 von Sr. Jllajeftäe dem Könige den Belehl erhielc den Plae- 
ff Ibnd des Jafpii- Saale* im CavaUerhaufe au Sansfiinci mit dieftm Wachl« auf < 
„ Leinevaad zu malen. Zn dieftm Endsweck befiichte ich den Herta Cala v, 
um midi bei ihm wegeft der Anwendung dtefes Wachies in den Farben zu 
^ unterriditen. Hier £uid ich keine kleine Schwierigkeit, weil fich wohl 
„ erinnern werden, wie wortreich, weitläufcig, und ncmfich diwkel, unfer 



*) Diefs iO ein knhum. Diefe Stücke wurden beide ganz in der CALAVi$cu£if 
Art IgemaU. Koua. 

R a 
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f, Calau in müiuUicher Befchreibiing Idner Krfiaditiig vir. Ich erfahr aber 
n aus dem» was er lyir Tagte, da& die Art, wo die Farben er01u]i mit einem 
derOele, welche gewöhnlich zum Malen gebrauchet werden , kleh) gerieben, 

„ und «.liuenü ticm Reiben mit dem in WafTer, ciwä in. der FUifligkeit des 
„ Honigs, aufgelöfsren C a l a u i s c H E s Wachlfc vcrmiichet Verden, zu meinem 
II Endzwecke die bequemlle fcyn würde. 

„ Die Erfahrung belehrte mich bald, da6 zum Exempel bei dem Weifsen 
9 ohngefähr (an Mafle, nichc an Gewicht) halb ib viel au%elö(sces Wachs ab 
M trockene Farbe auf den Stdn käme, und das Od das Uebrige zur gehörigen 
„ Flu%kcit der Farbe thun müfle^ 

„ Zu Zinober, Neaplifchgeib und Ännim, konnten Farbe und W^achs zu 
„ gleichen Theilcn gehen. 

„ Zu Berlinevbiau und die Ocker- Arten etwa mrei Drittel Wachs rar Farbe. 

„ Unter das Beinfch w arzc durfte ich es nicht mifcben, vi folches dadurch 
„ feine Kraft in etuas vcrlohr, und unter den Coccionellen und Kraolack nicht, 
„ weil üe etwas Violet dadurch wurden, und Teiches zu bewcilen fcheint, 
f, dafs diefes Wachs noch acide Theile enthält-, denn das wenige das bei dem 
„ Vermalen durch die anderen Farben fich mit diefeo roifchet, iSt nicht hinrei* 
„ chend auf fie zu wirken. 

„ Seine Wurkung bei denen Sehitigelben weifs ich nidit, weil uk ftic 
„ vielen Jahren von diefen unbeftändigen Farben keinen Gebrauch mache. 

j. Das Vetfiduren bd dem Reiben der Farben beftand darinnen, dals ich die 
„ Farbe mit der in Wafler au^elöfiten WXdismafle und dem Oete logleich auf 
„ den Stein gebracht, Co lange reiben liefs, bis ich glaubte dals folche fein 
„ genug, und alle w.illcrigten Theile der WachsmaflTe verdünftet waren; und Co 
„ konnten fie in Hlafen, wie gewöhnlich die Oelfarben, aufgehoben werden. 

„ Die Voitheile, fo der Gebrauch des Calauischen Wachfes in diefct 
„ Art angewendet, gewähren, beliehen nach meiner geringen Erfahrung darin. 
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„ dafi erftlicb die Farben etwas ▼eiüger naebgelben; dafs m»tk vortügUch in 
„ heilen Gegenfländen, als m Lüften u. d. gl. mit denen liellefien Tineen auch 
„ einzelne Stellen lafliren Irann; ohne nöthig zu haben, fokhe Torher mit Oel 
„ anzufeuchten i dais die i arbcii ohne tiiwinn leicht haften und fich verarbeiten 
laflcn; und dafs man folche auf der Pallette nocli Co viel als man es bcquctn 
ff findet, mit dem Oele verdünnen kann, ohne dafs iie aus eineinander laufen; 
„ und da(s, aufser diefen Bequcmüclikeiten, alle hellen Fatben durch den Zulätz 
I» des Wachfes, ielbft dm Wei£>, lebhafter fcheinen. 

„ Zum Gründen der Leinevand, worauf gemalet vird, &St an gleichen 
n Theilen mit der Farbe genommen, ntacbt es lokhen Gnmd fehr bie^am» und 
M weniger denen Brüchen unterworftn, als bei der gewöhnlichen Are die Tädier 
M an gründen. Auf Kalkwände, fo bcfiimmt find daß darauf gemalt werden 
,f foU , ift diefes ohne ZvmGA der alleibefte Grand. 

„ Anlangend dcflen Anwendung zur linearifchen* Zeichnung, fo ift diefc 
„ Wieder -Erfindung durch Herrn Cal AU fthr fchitzSar; und die Cn!tur diefer 
ff Art zu verfahren, würde befonders bei tabnkenmalsigen Malereien lowohl der 
„ Gefchirre, derMeubles, als auch der Wände fehr nützlich feyn, und es ge- 
„ bühret ihm billig der Ruhm, eine gans verlohrne Kunftbehandlung wieder 
„ hergeilcüezii haben. 

M Dieles wlie alles, was ich Gelegenheit gehabt habe hieriiber xn bemerken; 
^ und es Ueibc mir nur der Wnnfch: dasjemge was Sie bemeikt haben, gefiumn- 
„ let zu (eben, mn mich dadurch noch mehr zu unterrichten. 

jf Allgemein- aniumeiken ißt noch, glaube idi, dafs der Graf Catlus *) 
„ am mefateften fich dem Verfiüiren der Alten in der Idee genähert, wie nemlich 



n Soviel ift unftreidg, dafi Catlvs ngen Idee ennihernfiichee, aber anchdicfi. 
lieh die größte MQhe gegeben, dals er fi«h daß es keinem mehr niifiglückt ifl, indem 
loweit «b CS vor ihm magUch war, der sich, er bei dem blofiem lungfemwachfe, wekbes 
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„ dasWaduin der Malerei anniveaden; nacti ihm Bachsliei. und Tau- 
^ BEVHEIic Deflea letzteren fliifltgee Wach;« Ib nntet allen mit Oel tem- 
„ pecircen Farben genufchtvtrd, Ichetnt mir die tnehrefte AehnÜchkeit mit dem 
CALAVISHSV unter Oel- gebrachten Wachfe zu haben; und konnte durch 
1, (blches ebenfalls die linearifche Zeichnung be\^ uikec werden. 

J. C FmsCB. 

Indeflen iftniditzn leugnen, dafs alle diejenigen, Ttlche mir der enbuai- 
fchen Manier die Oelmaltiei um ilire Wurde biingen und hfrableiien, oder 



zu viele Fertigkeit enthält, (Vehcn blieb, 
und ob er gleich im Ptivius vom Ver- 
finendesWacblb mit trocknenden -Hanen 
«unehes ^delen hatte, mit einer auffidlen- 

den Leiclitigkeit darüber hinwcggieog, und 
ewrgbti dem klebrigtcn Wach/c ftchen blieb. 

Hachlliers erftes VerCihren durch 
Verfetzung des Jungfern wachfes mit Tcr- 
pentin-HiTenz hat unendliche Schwrierigkei> 
tsni und lbLojleaik» welcher Veriiidw 
dadn machte» moGte es verlaflen* nnd »t 
jener von CAYLVS übergehen. Die zw^te 
Art desBACHELIER, durch Ueberziehung 
der Unken Seite der Leinewand mit W c!«, 
und durch Einbrennen über glühentitn Koh- 
len, ift nichts weniger ab der Art der Alten 
nahe, denn fie Jcann weder anf Tafidn, nedi 
Gips» Steine und Winde angebracbc werden. 
Die dritte Art mit feinem Wai:hswaj]«r» ift 
ib umfländlich, und fordert nicht minder 
ein Kiiibrennen , ali ,il!c andere; und eben 
fo die Vierte nut Wachsp<utUllen. 



Taubenheiivts Art möchte noch den 
andern weit vorzuztetieu feyn : aber nicht 
nur iftCAtAl7's Erfindung älter, als jene 
von G^YLVS, Bacmblibr und Tau. 
BiWLHBiic» Ibndem audi was die leBtere 
betrifft, ungleich vorzüglicher, welches eine 
kleine Gegeneinanderhaltung fogleich zeigen 
wird. Deshalb aber will ich dem Vcrdienlle 
diefer Manner, die ich fehr fchät^e, nichts 
entliehen; hier kSmmtes auf die Frage an: 
haben diefe MInncr wirkfich die griechifche 
Art an malen wieder gefunden? uiST hier 
kann ich fagen. Nein! denn CAYtVSlelbft 
fagt mit anlländigerBefchcidenheit, dafi ihm 
hierzu noch vie!ts fei le; und keiner von 
allen verfiel auf die lineanfche Behandl-.ing, 
ab Habsuim und CAt au. hm Ruhm den 
HecrFBiscR ihm auch nicht abfpriclit, da 
er nur Gigt:daß fie fich derCAiAViscHBW 
^Eifinditng geoihert haben. 

J>aB Vmmw4s»»m* 
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woU gar 'verdrlingeii woUea, in grofiem Abäße imfer Mitldd verdienen. Sin 
bleibe wegen da Leichtigkeit ihrer Behandlnngsatt, der Sdi&nheic ihrer Dar- 

fiellung, und ungeachtet des Fehlers, der keinem enkaufiifchen Gemälde anklebt, 
dafs fich ihre Farben verdunkeln, die fchönße Art Malerei, die wir kennen; und 
würde, io (ehr fie auch felbil, ihrer trockenbaren Oele halben, welche iie an- 
. wendet, den Namen „ enkaudifche Malerei ** verdient, vielidchc auch dieiem 
Fehler abhvl&n, wenn fie die eigcndiche enkaufiiiche MafEs, v<m -welcher wir 
Jchon fo viel ge&gc haben j und noch lagen werden, mit diefen Odm« nnr in 
geringen ZiiOiKxen, verbände, und dadurch ihrem Colorit nicht nnr eine größere 
Ibndcm auch beflMndigere Haltbarkeit geben voUte« und vSrde voUkonunen fidi 
in diefem Namen berechtigen. Avch dieß ift gewifi, daß ich es för dn Ver- 
brechen halten wiirde, die Verfährungsart der Alren, und beluiiders die Enkaufiik, 
woliLi lie fich des I tuers bedienten, als vorzuglich vor unferer Oclmalerei , ZU 
emptchltn, wenn ncmlich der Künüler feine Farben und ihre gegenfeitigen Vcr- 
hälcnüTe von BeHändigkeit und Veränderung gehörig kennt und anwendet; um 
£> mehr, da die enkauftifche Behandlung den, in der gehörigen Anwendung 
harmonifiAer Farbenarten Unbekannten, für allen ubeln .Erfeigen fdner Unwi^ , 
lenheit, ihrer Natur nach, beich&tit; Vorteile, welche dem Oehnaler in keiner 
Art zu flatcen kommen. 

Wir kommen zu unfrer Beftimmang der Enkaullik zurück , um unfere Lefer 
zu überzeugen, dafs man nur in gewiHen Fällen, und bei gtwiflen Arten dielt-r 
Maierei, fich des Feuers i -dient habe; einen Satz, welcher uolere folgende 
Behaupning in ein näheres Licht fetzt. 

ISnes Theils erhellt diefes Ichon ans den angcedgten Stellen des PliiüIIJS^ 
nnd die zum Th«l richtigen Bmerkungen des Grafen von Catlus; vorzüg- 
lich aber aus dar Unmögtichkdt der Anwendung des Feuers» bei Gemälden, 
welcher Fx.i)}ivs ansdriicklidi ab einer befi»ndem Art enkanftücber Genälde 
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erwalmt Die Stelle des Plinius hcafsc alfo: „ Eneaufio pingemli duo fit^ 
antifuitusgeaera conßat, etra, tt in tbwtaßro, idtfi virietdo, dorne cl^is 
»» pingi catpere. Uoc urtiiun aeceßt, reßlutis igm ceris peakilh uiendo, fua 
„ pulura in naviias me fok, nec [dt, xtnüsqut eorrumpitut vor Alters 

„ waren zwei Arten cnkj..iiili:a zu malen bekannt, nemlich auf VV^aclis, und 
„ aut Elfenbein mir einem Gridll, bis man Flotten zu malen anfieng. Die(e 
I, dritte Art kam hinzu , und man bediente fich dabei des zerlafTeoen Wachfes 
^ und des Pinfdsy velches eine Malerei hervorbrachte, welche weder durch 
^ Sonneoftrahlcn, noch Meeriab , noch durch Winde, vecdotbcn und Vecaehrt 
^ vurde. " 

Graficoidiäls, nur nicht gern nding ißt die Idee, weldie Hardviv 
nüc diefir Ate sa malen verbindet, und vdeher die meiften Antiquare and 
Kttoftverftändigen folgten. Er nimmt an, was wir nicht läugnen, dali man 

iich'zu der Malerei auf Wachs und Elfenbein eines eifernen Griffels {Kttrt^) 
bedient habe. Er fetzt hinzu : „ In tal/ulis ligneis ducebantur lineares, ut ita dicam, 
„ Juki, qui ßguram referrent picfura mox futurcv. Duäus iUipoßea implebantur 
„ inßiliata infufaque cera, diawß coloris , pro ratione imaginis, quat cera deßen- 
n dämt aiciui itt^imebaturque tahuUe fuIJitis ignibus *). — Altera {in ebore) 
pt hae ratio encat^ ße fc habuit, Stilo firrto igm foltfaäo miutbaat ebwit 
„ eontiittsve, lineas, fuBtu fuas veUmt imagmu ex^im^mU. Itague, ^uod 
„ pingauhtmerai, grapMce'primim in dort admnht^aufi demäe firvata r4aione 
jj Itt/ttittis et umharum, ihoris eandon ad bumna uUbantur: ' temum nro tt 
tt unäfram, mm jam an^us cera, fid vulgari colore ac ßmplici exhibehaat *). 
„ Sie Zügen auf hölzerne Tafeln linearifche Furchen« welche det zu ver&rdgenden 

„ Malerei 



1) Plin. lib. XXXV. s. XU. p. 7C0. »> fbend. not 3. 

*) Ebend. not. Has.Pi.'in..2 ad fc^ 41. 
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„ Malerei ähnlich waren. Diefe Furchen fSfleen fie fodann mit zetlafTenem 
Wachle an, welches fie hinein golTcn. Ditlcv U' achs war von den verlchie- 
denen Farben , welche das Gemälde erforderte. Es drang dadurch tiefer ein, 
„ und vereinigte fich mit der höhcrnen Tafel, dais man Feuer darunrec 
^ D hielt» — Die andere Art der Eakauüik auf Elfenbein verhielt fich z\(o. Man 
^ bnimte mit ciaem glühendea ciferaeo Gri&l, Liniea auf üfenbcin od«r 
^ Hotii, wcldie Bilder voifitilceik So leidineien fie incift den Contonr auf * 
,9 dem ElftnfadB, und bedienten .fidi oadiher, mc richtigen Veididlni^ der 
^ Lichter und Schatten, -dei weifien GUmei des Ettenbdns, weichet die Lichter 
« bewirkte; den Ton und Sdiatren hcnromibringen, bedienten fie fich aber 
„ nicht des VV^achfes, fisndern der gewöhnlichen einfachen Farben. " 

So gewifs es ili, dafs man fich des ei fernen Griffels, um auf eine hölzerne 
Tafel, in eine enkaullilchc MaiTe zu zeichnen, bediente, fo unrichtig ill die 
Behauptung, da(s nun Furchen ins Holz sog, welche mit Wachs angefüllt 
wurden. Mü(ste man nicht bei den campamfchen und hetfurifi:hen Geiafien 
ebcndaflelbe geifaen haben, um den Coimnr der Froren su bewirke»,, tob 
wekbem WfUKSLMAiiN attsdriicklidi fegt: daß er nicht in de» Um« gcgm* 
ben, fimdem wie mit einem FinftUbiche aii%*tn^n wite? Hierin aber allein 
fiegt nodi ni^t aVei UnwahrTdieinliche. Dtde Verftbrun^art wocde anm Tlieil 
unftrer Holifchneidekunß gleich kommen, »und die Arbeit UM wücde eine 
fchweere HanJ" erfordert haben, welche den Aufdmck ihrer Härte in das Gemälde 
gebracht hätte. Und vie war es niügUch, die talfchen Striche, deren fich jeder 
Maler fchuldig machen mufstc, wieder hinwegzulöfchen, wenn man wie Ha R- 
DUIN und C AYL US behaupten, in das Holz fchnitt. Oder befafsen etwa die 
Maler au£ Holz und £ifimbein. auch die Fertigkeit der hecrurifchen Kiinftler, 
«rekbc. Ravhabliscbs Stucke mit eifern einageo Striche beiarorgebiacht 
haben IbUea? oder gar das Talent der Unfthlbaikeitf CATtVS wecfiOlt bei 
didCK ErkliningMrt in daen gtofien VtderJpnicli, wenn er fiigt:.,, Plikivs 

S 
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n Idut ans auch» daü jnigen Lence auf TalUa von Bodubattnihök näch- 
M netea und fiudirtmi; In der Thar , da die Theile dieles Holzes iehr dicbt find , 

,i fo nahm es leicht die Politur an, und behielt fie; die Züge konnten uhne 
Mühe darauf benieil;t werden; und wenn die Alten von den Stifren, die iluien 
ihre Bergwerke lieferten, keinen Gebrauch machten, fo konnten üe diefes 
M leicht durch einen kupfernen oder filbernen Spit^neilel erfetzen. Es war' yid 
M Idchur die fiUJchai Züge aus^^lößhen. Aber trenn man auch bei diefen la- 
fg iftmawocen iiidit genödiigc war, fie £b oft an icbSrfen, als wir bei nnlcm 
M Stiften genodiigt find ( w^be« die Ueen and dae Feuer der Arbeit leidst n 
M hemmen und m llnterhre^en^im Stande ift), ib haben «fiele metallnen Spitie^ 
eine andere Unbeqnemliclikeit; ihr Zog ift mager; die Mtat ift dabei immer 
i> einerlei, and hat nie die Fettigkeit rnid, den Reia im Auftrage, den man mit 
j, fo viel Vergnügen, kaupträchllch an den Zddmnngen derjenigen fiehet, 
denen die Natur einen fchönen Stik vcrliel.t;n hat, " Wie war es dtna mög- 
lich, wenn die Hindernifle womit der griechifche Kiinftler zu krimpfen hatte, fo 
grofs. waren, jene fliichrige Leichtigkeit, und jene Correktheit hervonnbringen, 
welche man an den alten Gemälden fo fehr bewundert? und woraus vird efe 
wahr, dals es leichter fey, mit metallnen Stiften die Züge aus dem -Hobe zu 
iolchen, worin fie gegraben find, als jene der mineralifchen Säfte? Durch ans- 
Idioeiden^ wenn es fiatt gefiinden bitte, würde man fomvSal bei den einen, ab 
bei den andern , die faifchen Züge gdolcht haben*- Durch überftteidien? Dann 
mofitt, da neue Ziige über die alten geführt wiirdfen, ,die ihnen, wenn -die 
Veneichnungl^dlt Übertrieben- war, lehr nahelagen, die Haltung derhöbetnad 
Zwifchenräume, die ibdarth ein fisde hatte, die ganze Tafel Verderben ; und 
würde uiL Wachsmateiie, bei allem fanften Streichen, nicht ihrer Feuchtigkeit 
halben, die alten Ziige durchdrungen, und wieder eröfhec haben? £in kleiner 
VeilacL wird- dl^Tes' bekräftigen. • j - i /• ~ . :t.. >. ,-. 
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Bei El&fibeia und Hon, vnud» die Vedäliningsart, welche HARBvrsr 
angiebc, in der Anwendobg unmöglich, welches der erfte der hefte Vetfiich 

zeigen wird, „um ein fchönes Gemälde , und wohl zu bemerken, ein enkitttßi" 
fches Gemälde" hervorzubringen. Nicht der SchwicrigkciiL-n /u t.i w.iliacn, u eiche 
bei der Behandlung (manUment) mit [;lühendt'n GriFeln unvermeidlich warenj 
nichts von der äunieril mühfamen Aufmerkfamkeit, und den ewigen Hindernifleft 
EU iägen, welche das Abkühlen der GrüTel verurfacbce, wodureh die Schraffire 
fich nidit gleich, oder nicht ib werden kumtsn, vie es die Ausfühning eines 
guten Gemäldes forderte ; md ohne die gertngfte Rückfichc euf Rauch, Dampf, 
und Gcftaok sn nehmen, welche* den Kuftffier im Feuer feiner. Ideen .bcfooden , 
wenn er auf Horn leichnete, änfiexft idhren mußten; aQe diele VimbecpMmlicb- 
Iceiten ^ Seite gefetzt, wozu waren diefe «ingebcinnten Züge notfawendig, wenn 
fie weiter nichts ab den Contour und die Faken, und dergl. vorfiellen foUten, 
wel^e man nachher innerhalb des Umrifles mit Waflerfiifben auimalre. Ver» 
fland man den \\ allcirjiLcii die iialtbar^veic und Dauer aui Litcnueia z;. geben, 
welche etwa zur Carnation , oder den vSchatten nöthig warenj wozu die einge- 
brannten UmrilTe, welche einer fanft abfliefsenden Rundung der Ertremitäten in 
den VV^eg traten, und das Ganze gequält, iteif and reizlos machen muGteo? 
IfieJten diefe Farben auf folchen Tafeln, fo xrar es Mangel an gutem Gefchmack^ 
wenn man auf die läfligtte Att (ich Mühe gab, den guten ESskt feiner Gemälde 
• ' ni ftoliren« oder gar tu rerhtndem.i Idi xveifle fehr, dal* ein ^nger meiner 
Lefer gans auf Harovins Seite treten werde, wenn -er gleich die Richtig- 
keir feiner. Meinung dahin ausdehnt: daß es die Meinung ' aller Geldirtnn CA 
{nullo Jcriptantm omnium refragMte), 

Hier&ber behauptete Robbilt Stbphanus eine gans andere, 
aber nicht minder unrichtige Meinung. Er hielt nemlich das Ctßrum für einen 
Meifcl , womit man das tlfenbein anbliulte. üa nun tiie Bildgrabekunft mit der 
eigeodichen JVIalerei nicht zufammengehöit j da überdem dieier 5eiiriiciteliei £ch 

.Sa 
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•uf weiter keine Ecklänmg «tililic, Ib laden wir c« bei det blo&ea Annage 
ittiier umidicigeii Mdnaog bewe&den. 

Alle enkauftiichen Gem.Hlde, anfallen Arten von Tafeln» fettten alfo eine 
Malle voraus, welche man entweder cnkaullilch mit i tucr biL^ndeln konnte, 
oder die ihrer Natur nach, trocken.bar waren. Wie wollten wir fonften die 
Stelle des Pl UTARCHS erkhren, wenn er lagt: dafs man fchwarzc Züge auf 
weiiseo Gniod« und veiüe oder goldne Züge auf fchvaneo Grund zeichnecsi 
„ Am tun i «NT« fitkam l» Amimw m v'^o^txsftivoir yntraf if ii AfUHo» 

M )9M^* iMf XSVfvy^w VMfwvTMv ** DielM konnte 6lur iiiglicb 

aack Uneariftker Art gc^Mken. Wu vat abw dieie Mafle, und woräns befiand 

Dielic werde idi nur knrx beantworten. 

Ejne jede ein&cbf » oder «ifiunmengefetzte Htttt, von Han und Ölardgcn 
llieilen, 'die aaerft entweder gefchmolaen, oder weick war, im Veifelge.abet 
hart, trocken, und okne alle andeie gevaltfkädge Behandlung nnauflSlsbar 

%'urc:L, ntnnen wir eine enkauftifche Mafle. Gleichviel ift es, ob man dabei 
irgend 1 euer, oder nicht anwendete. Zu dieier Gattung gehören alle Harze> 
wie die Natur fie liefert, alle trockenbare Oele, und dergL weiche die Alten 
„enkauftiiiEb** iianoteo. 

4« 

Wir eilen nun lora Ende, und es bteibt uns nichts himnzii&iien, alc 
dafrder Lefir, dem deren geügen ift, noch erlakre, dafs die Alten verraathfick 
die Kiinft verftanden,. das punifche Wadbs mit gcwtflen trodcenbaien Oden 
' nnd Hataen ni verlctsen, welcbe es an verdünnen notkig vann. 

Oicfes Wecke litt eben fo gut einen Znlacs von Waderi nnd Od nnd 
Wißiu vemiläien fick gerne duidk Venntttlung dieles Wadi&s, den ftioe 



♦) Plutaäcü. 
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Fettigkeic benommen w«r. Hier bedurfte es nur- bei einigen Verfehnngtanen 

des Feuers, deren Plinius ausdrücklich Erwähnung tliut, nemlicfc bei den 
SchifFen und ^Ä'andcn, \renn ki/.ccrc den Schein des Mariuors haben iollten. 
Aber diefes, und alles was die enkauftifche Mallt der Alcen leillete, leirtec auch 
, das Wachs, welches Calau erfand. W^ir haben durch Verfuche, und münd- 
liche Nachforfchungen die Art glücklich entdeckt, wie man es enkauttifch aOf« 
wendet. Ich bin in dem Befiae eines BildniiTes unfers höchftfeh'gen Königes, 
«nf einer Alabaftecpbtce. Die ganie Beliandliing liege in dem Anfoage dieÜK 
Wich<m«<R» welches fönec Natnr nadi, m dner fi> daueibaften Feftigkeic 
ttodknett dals keine Feuditigkdc» keine Luft» und nur die gevakdiicigfien 
Bemühungen, die Maleici leiAöffn kann* 

Noch bin Sek im Befitze von rrei Köpfen , welche auf Thonerde gemalt 
und eben fo unjcrüörbar find. Die Behandlungsart ift, der fchon bekannten 
Angabe CaLAU's zufolge, ditfc: Man nimmt Email- oder Porzellanfarben, 
oder wenn man einfach verfahren will. Erdfarben mit klargeßofsenem Glale 
oder BergglÄtte vermifcht, verfetzt fie mit dem eleodorifchen Wachfe, r$ibc 
einige Tropfer» Terpentin- oder Lavendelöl dazu, und verdünnet die Farbe 
-mit etwas Wafler. Hiermit bemalt man entweder eine Platte, oder Gefchirr, 
nndftellt es unter eine Mn^l, welche man mit glühenden Kohlen bedekt, 
— nnd zwei bis drei Stunden glühen lafst. Durdi dieles Ver&hren fchmilze das 
Wachs nnd Facbe, «bneni fließen, tan, und thut den herrlichften El&ht des 
Fontellans. Mit dieier Mafle kann man auf tkoDeme Geßise, mit und ohne 
Glaliir, auch auf einen trocknen gerotteten Grund malen. Eben Co gut läßt 
(ich diele Art auf hollandilche Flieien und Glastafeln anwenden , und würde fo 
gut bei einer Porzellan - als vorzüglich bei einer Fayencefabrique herrliche 
Wirkungen thun. Die vorzüglichÜen Vortheile diefer neuen Art der Porzellan- 
maleiei bcüchc nicht nur in der gcöisern Dauer, Schönheit und Richtigkeit der 

Sg 
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rmearifclien Zeielinung, und der Farbeitmifcbung, Coadm tndi ifi der giöfiern 

Dichtigkeit der Arbeit felbft, indem die ganze mübfame Manier des Tunktirens 
dabei hinwegfällt, iLfltn Feinheit, bei der linearifchen Malerei, der Griffel 
weit kräftiger erfetzt, zumal bei Gewandern; und d,i w'jcilijiupc die ganze Mafle 
fo befchaffen ift, dafs fich alles fäft von fclbft auf die feinfte Art verfchmehr. 
|i i|an ift jrnch dadurch im Stande > die gröfscen GegenÜände auszuführen, die 
nan Usher ni^c wagte, oder wenigftens ohne die grölste Mühe und Zeit, und 
tu» Furclu:'« es mehr besahU m erhalten , nicht wagen konnte. 

Eine ähnliche Vetfthningsarc wendete Calav auf leine aachgeahonte 
hetnirifche Gef äfie an. lAit feinem Wachfe und einem enkaufl|^chen Fititi6 
brachte er GefSfie ni Stande, die jenen dem erften Blicke mich ahnUch waren* 
Sei hfl gicbc feine dazu renrendeie Erde, wovon wir noch reden werden, den 
Gefäficn eine Leichtigkeit, wodurch fie fich von d^n hetrtiriläien Gefafim der 
Italiener tjnterfcheidcn , und den leichten hetrurifchen fich zum Theile nähern. 
Er bemalte fie linearifch und gab ihnen einen fo dünnen, glänzenden Ueheriug, 
dais ße wie überhauchc zu Heyn fchienen, und nicht das^Harte einer Giaiur hatten« 

6. 

Noch rnüflen wir ein Wort über die eigentliche Flaüik-, nach Calau*! 
Att, reden. £r erfiind aemlich eine plaftifche MafTc, in welcher fich halber- 
hobene Arbeiten, nach Art von Gemälden, auf Ta£sln TccfiKrigen lallen, die 
aber ^nen grdsen fS^lkti bedürfen; um m gefeUen. 

Man nimmt «ine gekochte Ertofiel^ »dit die Schaala ah, nnd swar guxt 

« 

rein, reibt fie fodann auf einem Reibeftein ganz fein, fo verwandelt fie fich 
in eine zHhe Maflew Hierzu tntfcht man dneh Zufeta von feinem eteodorifchen 
Wachfe, und ar halb fo viel, ab die Mafle der Ertofieln betrügt. Diefes 
▼ird mit dcifelben untereinander gerieben. Ift diefes nun gänzlich mit einander 
vermifcht, dann knetet man fo vielen fein pulverifirten Cip-. und weifsen Thon 
darunter, als möglich Diefe Maüe iü äuiserii gut und haltbar zu halbecho* 
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benen Ai4i«ten, doch nur in ibichen, weldie kanem Regen ausgefetzc, und 

wie gefagc, auf Tafeln, als Gemälde angebracht (ind. Man kann dieftr Mafle 
aber auch die Dauer im Regen geben, v/cnn man Malerfirnifs und Leinöl wai ur.ter 
mifchc. Will man (le aber zu gröfsern Sachen, als Marmor- und Steint ugen 
2U verbinden, anwenden, ib knetet man Co viel möglich Staub von Marmor 
oder Sandftein darunier, vufetzc es d>«n£üls nitFirniis und Od: dann thttt es 
die befteo Dicnfte. 

Aber aUes fibercrific wenn fie tuBuften angewandt ixrird. VoE^iiglicb 
dint fie einen grofsen E&kt, wenn man rothen Sandftein - Staub, der mcht 
alkufem Ift, darunter knetet, und die Made in Formen abdrückt. Das beftc 

Auge vermag bei dem Anblicke die BüÜe von dem wirklichen Saadfteine nichc 
zu untcrfchcidtn, fo frappant ift die Aehnlichkeit. Es w ird keinem wirklichen 
KiiniUer fchweer werden , ohne Weiteres diefe MafTe noch auf viele Gegenlt inde, 
£>wolil der Kunft, als dec Bedütfm£e anzuwenden, da üe zu vielem tauglich ifl;' 

8- 

Aeniserft su beklagen ift es, daß die Ichönften Probeftücke aller enäblten 
Verfoche, ond &fk alle, Ib lehr «ach dem Tode C AI AU '5 zerftr^ut wurden, 
dafi es dem Veififlet dielet Sduiit unmöglich wurde, mehMce aüfiufinden , als 
er benennte. 

Was die Anwendung der Enkauftik auf Wände betriff, fo foll fich, dem 

Vernelimen nach, bei Herrn \V i. c u k Li n , aut der Infcl in Bt:rlin, ein nach 
Art einer Grotte gemaltes und bearbeitetes Badezimmer befinden. 

Die Behandlung der Calauisch EX Wachsmalerei auflertfich auch ganz 
vortrefflich in den fchon angezeigten Stücken des Herrn Münzmeiü er Nelkers, 
befonders einer Dii>o, welche mein Freund Rons gemalt hat. Esift wahr, 
die .Wachsmaterei ift fo kräftig nicht wie jene mit Oel, indeBen Üat fie etwas 
Eignes, Sanftes nad GefaUiget in ihrer Art^ wekües fie fehr angenehm macht; 
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Dies ift alles, vas ich nach C AL AU's Idee, velche er dem Publicum fchon 
in einem gedruckten Bogen mirgetheilc hat, und die er zwar nichr erfand, aber 
doch nach Harduin verbefferte; und nach meiner geringen Bekanatfchafi mic 
den Stellen der Alten die hievon fcbrieben, mirtbeilen konnte. 
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Nbve-n. 

I. 

Di. Kunft des Male» und fiildliauczs Teidienc unter den üdiöiieB Suufies, nk 
allem Recht; jene ausgeseichneten Vonuge» womit der Beifidl aller Stände, 
- - von Königen, bu auf die, welche- Gefühl jEiir fie liaben können, auf ihre Seite • 

trat. Es iil nichts natürlicher, als dafs die dentt^he Dardellung idealifch zu- 
iämmengetrjgencr Schv)nheiten der Natur, weichein einem einzigen Gegenßandc 
.vor^efteilc wecden, lebhafctire Eindiücke , auf den Keooer, und übeihaupc ai)f 
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}«dcti nadien, der Sch&nliett, richtige VerbSloufle» FcSdfioo, CondcdieiCy 
lebendigen Avsdruck, und derglefchen Dinge mehr zu bentcbeilen vecftehc; Die 
Dauer, welche der KünÜler feinen Werken geben zu können das Glück hat; der 
glückliche Umftand, dals fie belläntHg und zu allen Zeiten, ohne Mühe dem 
Auge alle ihre Reue entfalten; Vonüge, worauf veder Poefie noch Tunkunft 
fo ausgebreitete Anfprüche haben : und noch fo manche^ erheben fie über die- 
andern Könfie. W^nn auch Poefie und Dichckunft; wenn Ramleh, BuEf* 
<;er, tt. £ w. wenn Gravn, H^wdsl, Pergoissi, die innecfi« 
Tendenz des Gefuhli reiien, fi> (cbwSdiC jeder kommende gute Gedanke, jede 
aene gleich gute Stelle» die Siltke der Alten; and Leier und Hörer werden tron 
Gedanke so Gedanke, Ton Tönen zu Tönen, io ralch« (b gefchwinde, Ib viiel- 
fälrig dahingeriflen, dafs man am Ende mehr unter der Fülle abvechfelnder 
Schönheiten erliegt, als d^fs man jede eintelne derfelben fühlte. Und fo tief 
greife auch der Eindruck der letztern nicht in die bccle; fttlit kein fo deutliches, 
anfchauliches Bild in das Gedächtnifs, das gleich dauerhaft, gleich unauslöfchlich 
in demfelben haftete, als die Gegenflände des reinften, und am-ieich(efien finden- 
den Sinnes, des Auges. Sie find nicht fo febr jener Einheit und Simpltdtit 
der Darfiellung fähig» welche der Eindruck der Gemälde und BildHiulen he» 
wirkt ; ße beben fich gewöhnlich mur einander in Snromcn von Veilchieden» 
heicen, Mannigfaltigkeic, und Artffi, indes letztere nur einaehie Haupcidcen in 
einen Brennpunkt gteichfam znfammendringen , wo fie der Blick als ein Ganzes 
überfehtrn kann; und Itlbü ihr Detail, weil es Iliuci Pruiung fich nie entzieht, 
und immer gleich und ähnlich fich vorttelit, leichter zu beurtheilen iü. 

1. 

Künftler und Dilettanten theilten fich bisher in ihrem Urtheile , über den 
Wer^ der Kunftwerke altet and neuerer Zeit. Die Einbildun^kralt, welche 
M gcwöhnKch bei Benrtheilnng des Schönen ins Spiel inifehc, rils oft den einen 
•nfdkfe, andere auf jene Seite; Sie bevirkte Blufionen und lanicbungen; vcr- 
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faumee de wifUichen Werdi, und gab niiadef grdscn WcAeä vor den gr5fiCM 

den Vonug. So fih WlNKElM ANW (trovon hernach ein mehreres) nur das 
Alte als fchön an, und leine llIuGon biaclicc ihn io wtit, dala er an Gtmalde 
▼on Mengs, womit C^SANof-'A fein entfchicdenes Gefühl für die Antique 
prüfte, für ein acht griechifches Stück anfah, was wohl nicht gefchehen feya 
wurde, hätte er den Verferriger deflelben fogleick erfiüuen. Abec woher kam 
der übertriebene Credit der Alten vor den Nenetn^ wenn man nemUch ibr» 
Werke gegen einander hält? Vielldcbt mit daher^ weil diejenigen welche libec 
bMdec ^nnftweilce fchtieben, ndir Theoretiker, mehr Dilettanten, ab prak- 
ti&he Künfiler waren. Dides war wenigflens gröfitentheils der Fall Hietm 
kam noch, dafi der Gelehrte (chon in den Schalen von jenen großen Meifterw 
ftucken Criechenlaiidi liorct:; d^W nian ße vkk Jahrhunderte hindurch gtlobt, 
and immer einer dem andern nachgerühmt harre-, indefs die neuen Werke ihrer 
Jugend halben, noch unbekannt waren, und mit einer demüthigen Beicheiden- 
keit auftreten mufsten, damit (ie nicht das Gewicht der Alten niederdrückte, 
nnd einet ewigen Vergeflenheit aiuftellce. So tytannifirte der Credit, in welchen 
£e alten Werke (ich ib knge gelettt, und in weldbem fie fich erhalten hatten, 
die Neoem, nnd es wurde ihnen fchweer anfinikonunen. Diels gdic Ib weit, 
dali man noch jetso enr Schande des guten Gelchmacks, oft ein mitteUnlliige» 
antiques^ oder dafür ausgegebenes StSck, hundertmal befler beaahlt, ab die 
Werke der bellen Neuem. PlGAL, RoUBIltAC, TassART, und andere 
grofse Männer, welche jene oft weit übertreffen, crhaiccn von den Torgegebenen 
Kennern kaum io viel für das Werk vieler Jahre, als jene Werke einiger Monate 
gefchätzt werden. /Vlies drangt fich zwar an den grofsen Künlller, und indem 
es ihm für fein Afeifierltück einige hundert Gold- oder Silberftücke, als eine 
widicige Belohnung darreicht, beiahlt es unter feinen Augen dreimal ib viel l&c 
dnen annquen Qmeo, in der «talicniichen RbtSqne ▼erfitcigt, und madit Jeino 
Protektion, dmck die darneben fiehende Sottile^demKilnftlcr ▼eriobtUchy der 

Ta 
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dann indif für fidi und Jc^lDeie Nadikommenr aiUicM^ all filr Belohnung und 
ichiefe Beortheilec. 

3. 

Wir find z^ar nicht in Abrede, dafi die liiliihauerldinft der Griechen einen 
fehr hohen Graii erreicht habe; indeden glauben vir nicht lu vetmelTcn zu feyn^ 
wenn wir fie für erreichbar, und in einigen Stücken für übertrefFbar halten* 
SoUce fich woh\ im Ernlte, der heilige Andkeas des Fkämz Fia« 
lIENGoin St.Pl£TiiO, nicht neben die Sdicke der Alien, mic allem wchdi* 
chen Anfpniche dazn , hinfteÜen laflen? und ift ex etwa unvahr, dals dieler groiso 
Meifler alle griechifcheo übertraf» wenn er Ktndergeltahen arbdcete, welche 
die Alten nicht im zarten Alter, wie es fcheint, Ib vonuftcllen mllanden» win 
er? In dielem Scficke bHeben fie fiberbaafic hinter dielem Meitter mrilek, und 
lieferten nie etw ai» Giotsis. £s i£t eine khlimiiie, fdilimme Sache um die Brille 
des Voriirtheils. • ' 

Su ehrvpürdig auch das Alcerthum iÜ, To wird es mir der Geiil der Illusion 
unferer Zeiten vergeben, wenn ich diefen grolsen Alten wenigften$ einen -deuc-' 
ichen Küniller an die Seite ieiae, nemlich un&tn SCBLuTBJL Wer unter allea 
Kennern, weicher die Surbe des gtoficn ChucTurften, dielet grolsen Meifiecs» 
mit unparthdilchem Blicke anikh, wer hat daran iigcnd einen Fehler gefunden? 
Das Ichönfte Pferd des AUerchums, das von allen Menlchen (b b^nnderte Pfetd 
des Marc Aurels auf dein CAMFiDOGtio ')» ^ ^ den, welcher 
Pferdefchönheiren tu bcurthdlen verlteht, giofse Fehler, wie ein neuer Keilender 
fehr richtig btniLiiste, und wird weit von dem Wcikc unftrs SCHLÜTERS 
übertrollcn. Die neuem Werke des GikaRDON, der feinen LuüEWIGXIV. 
eine Perücke auf den Kopf letzte, indeflen er ihn in römiichem K.uÜiune kleidete} 
die Bildfäuie Ueiveicbs IV. zu Pfierde, weiches einen ibgcnannten Ratzen- 



'} BiidEe aiif.einer Reift dtvdi Icaliea. 
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ichwanz hat, und doch fo fchr bewundert wird i Fehler an <Ier Statpe CARLS i 
in CharRinG-Cross zu London, und andjiieri HernINI's CoW- 
STANTiNi Gibbons Carl II.; RicciarellTs Ludewjg XIII, und' 
aller Andern; alle diele Werke bleiben doch gev if? weit hinter dem Werke unicrs 
Schlüters. zurück, wetcbes vcjhi unftrejcig duJchlänQsc ift, was in-diefer. 
Art kerTaigebr^Lvordet Herr B ecker Itet fehr, wvnn er in feinem Tral^iaff 
9om Coßume m Denkmäkm den KopffcbmackfR.PEDRiCH W1LHEI.MS 
not der Perücke tVDWl GS XlV., lofarmmenftca,, ^4 «»n»' «9«« B|idss bewarf, 
fich lu überzeMgtn, dafs auf SCHLüTBKS Starife> ein:n»turJicli:fichkriii&lnde« 
Haar vom Koptt hfiahliiit'c , und ungezwungen in dc^ Nacken fpielr. ., . 
^ ...Aber alle:» was je das Alterthum in diefer Art lieferte, übcrticifen feine 
Larven tterbender Menkhen, welche fich in dem Hofe des Zeugh^ufes zu Ber.^^ 
1.1 H finden, und wel<;he mein Freund Eodi.E fo meillerhaft radirt i^t. .Hier 
«DK«pfinliiUleiiircupnHinl)rüttn«)^TydesKaiDpfes; )(U ei^i^n^af im letzten 
9vaku des .rcbxecklichfteA CcfQhli v«n Spltmerx^^id^^ eia ariderer, mit, ailei) 
grälkUohen Zttckiwigea der To4e^riUp|i&i wieder einer, dem. rafendcr SdijDCCf 
idie Werbenden Augeh vom I^pfc heraiwdrl^. «ad :dv in vil<|ein Ge^ni aum 
ktztenroale de« Mund #*it attiMw^; ;Wfeder «ip|.aivl«Mr> ^P^» i»™:]?*'»'* 
AugL nhhcke des Hinfcheidens , nur um .Stimjeii>dr|74e noch das tieflle GefUhl 
eines Schmtizes, den ganz auszudiücken die erfchöpfren Kivike veifagen; und fo 
überall ein trtÜtndes bild eines verlchiedtfnen l'odts, tv ekhes das G^tühl.dcs Se- 
Jicnden fchauderhaft überlauft, dafs ihn nur das in leinem .ganzen, wewten Um- 
fiuig «erregte Gefühl von . der Wahrheit und Scb^nl^t^ diefer Stücke urtherlea 
ISlst. Eini vunfchte ich <fehoo bfi^ fo vergebene ^aijcli. «Min W unfc^ iii: inenlif^ 
^ (eben, "vie vürdeder Mann, der den Tod fo crei&nd tu bilden \nifiiairj«?ft 
'vQrde der Laokoons Scbment gebildet haben? Etwa fchlechcer den AGB« 

B£CK.£A. am angeC Ortes. S. 29. , , i . • \ 
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SAVHEK, PotiDOll und Athbnohor? Min nrdieSle ans der, diefen 
Kapitel vorgedruckten Zeichnung eines ilerbeodeoi ob 5CHLui£ii etwas ift 
diefer Art za liefern im Stande war? 

4. ' 
Man halte nun die Larven der Alten dagegen, die gröfstenthdls mehr 
ifcbeu&Hche, als natürliche Geftalten ; ein iq>piger Ausvudtf TCtinter Ideoif ab 
nditige Vorftellung find. Dieis war oidit der cinrige and ganze Umfiuig dm 
Kcnninifie' nnlcts' Sctf KBtcas. Wir haben dnige lialbcriiobene Atbcittn am 
Iconiglidien Schlofle in BB&LtN von ihn« worin er den ganzen Verdmlk dnai 
gekrinktcn Meiftecs mit dkr Konß aosmdtficken vctftand. Wir haben die 
Äbbildang dner derftlben dielem Werke znr Ver(ch6nerang beigefügt, welche 

dem Lefer nicht entgangen it'yn wirJ. Die nihtfc Nachncluen ditler und andrer 
Kunftwerke SCHLÜTERS werden unferc Lefer in der vortrefflichen BefchreiF. 
bung vou Berlin und Potsdam, von Herrn Nicolai, hnden, fo wie 
eine nähere Anzeige von SCHLÜTERS Schickfale. Diefer grofse Mann wurde 
foweit verkannr, daG fogar — — iden Namen diefes Meiüers auf den Zcid^ 
Hungen löfchiet welche vir ihm «B-Terdea hcn ha b en ; nnd (6 wdc verfolgte ihn 
itt Neid feiner unedlen Nebenbidder, daß fäll alle Ueberreft« nnd alle Zeich* 
hungen von föner mciftediafien Hand verlohren giengen. 

Und wenn vir nofl ScRLffTSB.*s, Nablus, Pi6AL*s« Bernini*s> 

FfAKENQO*s und andere, neben jenem Apollo, Laok OD N haben u. £ w. 

welche felbft unur den griechifchen \Vtrktn Ausnahmen machen; ^rarum ver- 
kennt man die Wurde i:;r(i!ier i alente , und niedrigt fie deshalb herab, weil fie 
nicht ein Alter von Jahruufenden zahlen? £ioe elende egyptifche Anti<}ae 

>^^^^^^^— i^^»— ^— ^^^^«•••Ä 

>) Der RitCBr Mbkgs uitheilt fäut harr» nnd dodi vom Theile richtig bierfiber» wenn - 
er figt, da6 dl» Egypter vid <a dumm nnd umrifiad gewcftn wiren, ds dafr .fie Dinge 
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Se der VcfftodungsktfAcn nicht wiiniig ift, IttC etnen Werüi in den Anges 
' vieler Kanftfiiminler und ibgenannim Keoaer, dafr fie liölier gdialteii veidcii, 
als das fchönfle in gleicher Art, von der Ihnd eines Neuem. \V1r:-wollen gemt 

dtii Alien ihre unverkennbare Gröfse !a{?en ; aber es ift uns doch gewlfs nicht ZU 
verargen, wenn wir glauben, dafs nicht das KünÜlergenie mit den Aken fo 
fehr ausgeßorben fey« dais nicht ihres gleichen ioUten geweien ieyn» und 
noch entftehen. 

Man wende ans nicht ein : die Neoern ftudircn die Kunft v«n den Alten! 
Dem Künftler ift es nur in hdnuuit, dafi das übertrieben« Stndiiim der Bild- 
länlen eine kalte und hatte Manier in die Mblerei flbertnSgt« wie man an 
PiBT&o Testa, nnd denen hrmcrkt, die £ch bloß nach dteler Art bilden» 
£in mäßiges Smdinm der Antique, md ein nnabilifi^es det (chSncn Nator» 
müfllen tinftreitig größere und beflere Metfter bilden, als ein Stodtam, das ans 
ItLcndigen Bildern, Bildfäultn ahnliche Gegenftände maclic, Fehler, welchen 
fich wirklich POUSSIN und Ml CH E L- A N G E I. O ausgefcr/t haben. TITIAN 
peitfchtc mit Recht das Uebertriebene in der Nachahmung der Antique, bclon- 
ders der Bildfaulen, in jener Zeichnung der Gruppe des LaoKOOKS, Weldbi 
herumfitzende Affen nachzeichnen. Man fehe noch hierüber, was MenGS vaft 
den Fehlem diefer und andrer Künftler, weiche die BildClukn m fehr ftndnma^ 
la feiner Werken an vielen Orten lägt 
• 6, 

Ntrgends 'kber , wenn wir auch in RQckficht der Bildhaocrkunft den ^Mffffhwr 
aUes einrlitnen wollten^ was dA finatifchte Bevnnderer derielhen nnr ftirdcm 
kdnntc, r irgend» gefehteht den neuem Künftlera mehr Unrecht, als in den 
Werken der Malerei. Die belien Stucke der Malerei der Alten, welche zu 



hätten hervorbringen können. St ttldtt nngeftllwt und grob «wfidln, & Mftn hlMetw 
hfloneWeike. i.B.$. aMt, • . 
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POKTlCl ftehtn, find noch t«iin«r itach den «igiicti^Gefiändiufle des Ritter 
Mbvgs nicht gans vol^iMnuoene Werke.. .Qif ^ Wonograitunca auf weüse^ 
llaniioräftln .m vt fägt, in Ah^huing der Profile» von mittelnSßiger 
SdiSnheic^' fibrigeitf fche man ihnen -diä^i^ifKihcie der Kunft vollkommen an 
Aus andern h«i^1anlfchen Stücken (chfiefir er nunrnehro aüf die Vortreffltchiceit 
der mit tlin liiluliuucni ziigltich vorhandenen Maler, und letit eintn unhtfclireib- 
lichcn Gr.ici der Schönheit «.iL-rfclben voraus worin ich feiner Meinung unmög- 
lich bekücen iciuin. LUm lieh aber dicTcr Schluls mic der Behauptung deildbea 
vereinigen, daß nehaUidi die Büdiiaueikurvft nnter den fcköncn Künftcn (was 
%otal kein Aeilhefiker tug^n l^ann, ;f<4>al4 von all^n ich^oen Künüen Itede 
ift) die akefie ley Konnte fie ohne Zeichnung fo große Fortfchricte naacbeo» 
4vas MemG s an einem andern Orce ai^c, zu glauben fpheinc woher enc> 
ipränge die gleicbeeitige Vocjcre^ehkeic der Malerei^ da et^ere fich Jahrhuaderce 
iHiidarch fchon an^bildec, und leticece vor Atelles, oder dem Zdcalter 
Alexanders, noch mit allen Unvollkommenheiten ta (freiten hatte. Utfd 
auch noch zu Apti i Ks Zeiten bedien lc riiän ücli du mit einer plartifchen Mafle 
Über70gcnen Taftin, -wie wir {chon gefehen liabcn, und wie PlinIUS deutlich 
lägt. Sollte wirklich der Mifsvetjbnd, dafs die Umrille der herkulanifcben 
Stücke Piufelzügc fcyen^ welche ftej lieh eine grofse Fertigkeit und Vollkom» 
neiduit der Kunft vorausfetzcn vürden, nicht diefcs Vorgeben lätcüun wider* 
legen» and unfere Meifter nicht in die. Würde viedexeinfctzdk, welche fie ver* 
4ieiBeil^ I3ie : Stucke un&res Ra^h^sls, und vieler groli(sr, ^lAditer aller 
Scholen» wen^ fie.der unbefangene Verftand richtet» müflea jener.Stucke» die 
dü' Seltenh^eo. großen «Wersh )uifa^ mögen»- Vfiche auch, unverkennbare 

\ . Schdnheiten 
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Schönhatcii befielen^ dodi voU wenigfieas glddi getcdmct werden köniiea; 
od« es fchiene, ils wäre mit den Alten, »lies Küi^ertalent das ihnen glach 
koiümen könnte, zugleich auf ewig hinveggeftorben. 

7- 

Ja, Tagen viele, die Alten hatten fchSnere Mtifter, wonach fie ihre Ideale 
bildeten; dai Scudium des Nackcndc-ii »ir Un il atii licicr u:;d iiulir üudirtj und 
den Neuern fehlt diefes. Freilich wohl zum Thcil. IndcfTen übertreibt man 
auch diefes unlbeitig. Z £ U XIS fand uncer allen Madgen inAQR.iCENT( dem 
heutigen GxkGEKTI) keine einzige, welche ihm allein zum MuAei feinet 
Hex EU A dienen konnte» fon^m wählte fich aus alten Schönen von A6B.X« 
GEVT, die fiinf fchönfien *). Und gewils war dieß decftlbe Fall mit der 
Venus Anadtouenb des A^elles, obgleich Plxkivs *) und Athb> 
Visus lagen, erfterer, dais fie nach der Camfaspe, letzterer, daü fie 
nadi dw Phetvb entworfen üj* Gl&GSNTi hat auf die heutige Stund« 
denfelben Himmelsftrich, welchen es zu der Zeit ZevxIS hatte, und folglich 
noch diefelben Einflüflc iut die Sclionhcic des raenfchlichen Körpers, Es kann 
alfo derjet/.igen Zelt eben fo wenig an fclionen Muftern fehlen, als den Alten. 

Oder btrtcht etvra dasiDFAL einrt alten j^ricchifchen Künftlers aufserhalb 
den Grenzen der Natur, v, \e manche fehr übel unterrichtete Künlller fich einbil- 
den? £ioe gröfsere und unphilofophiichere Meinung könnte nicht leicht gedacht 
werden. Das Ideal beftehc, wie jedemiann zugebt, aus .der Summe dec^Uiitec 
' Schönheiten der Natur, welche in ein Objekt znfammengettagen werden* Un* ' 
naturliche Schönheiten find ib weit entfernt, den Namen des regehnälsig Sdhönen 
SU verdienen, als ein Ungeheuer, welches aus dem detaiUirten Schönen unter 



•) Plin. Hift. nat. üb. 35. cap. X. fe^k. ») Plinius, 1. c, cap. XL kd. XXXVI. 

XXXVL $ 3, pag. 693. CiCBiio de in- la, pag. 696. 

ventione Rhetor. voLL üb» % ^i. fng, ao6. *") Atbshjbvs, lih. 13. pag. 591. 
807. Edic Bipoot «i^ 
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fieh heeerogener Gegenfiände gebildet vare* Eine Kgor out dem I^Önften 
Efelskop&y den (cbönften Händen, dem fchönften Schlangenleibe, und den 
natarKchften Bodcsföfsen, würde ein (blches Ideal feyn, das aber ungeachtet 
aiier Schönheiten des Details, von dem verwuittii Gehirne des Kürirtlers zeugen 
müfste, der das Gan/c fiir fchon ausgeben wollte. Und doch ill es hier ielbii 
ihm nicht mögiich, die Grenzen der Natur in Rückficht des Details zu über- 
ftdgen , weil fich überhaupt in einem menfchlichen Kopfe nichts denken lalst, 
was er nicht in Theilen, oder im Ganxen, durch das Äuge virkfich au%e&fit 
hätte. Keiner kann alib die Natur im Detail fibcrtre£^j fo gewiis er fie im der 
ZuJämmenfetzung lu einem Gänsen ▼etfcbdnetn lunn. 

Ift aber diefes der Fall; follten denn witMick die neuem KQnfiler fo ginslich 
unfähig feyn , gleichfalls das Detail in ein fchSnes Games an ordnen? Soliren de 
durch einen böfen D;imon gehindert, niciit aus den Werken lier Alten lelbft 
dasjenige für fich beobachten können, was ihnen Schönheir war, und in ihre 
Verfahrungsart übertragen? Dazu gehörte Neu - Sedändilche Stupidität, und 
eine Unbiegfamkeit die grenzenlos ift, vind wovon man luiTern befien neuern 
KtinfUeni den Vorwurf wohl niaht sMcbm kann. 

8. 

Soviel ift'nnlltugbar, dafi die ganz neuem,, belbnders die italienilchen 
Schulen, von den Zeiten Rafhaels großen Theiles abgiengen, wie in der 
tolcanifehen SdmleGioyANKi Di GiovAKVi dtat, der feiner andern grofien 

Vorzüge ungeachtet, vom gründlichen Style abwich, den MlCHBL^ÄN GEI.0 
eingetuhrt hatte; oder durch Peter VON CoRTONA, der alles Studium 
verachtete, und lediglich auf Compoiition führte; oder wie Andreas SaC- 
GHIj der für einen richtigen Grundfatz lüelt, kein Gemälde auszuführen, fon- 
dein allei cftaAeo wa kßea. £bco fo gieng es den boiogneigdchen und loiii- 
bardifchen Schulen, denn nach Xosb»r[dB£ SoL£, und CUBSVI; nach 
GiOB.60VBf TlTlAV, Paolo «ind TlNTOa.STTO hatten die beiden 
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Schulen ein EnJe. LuCAS GlORDANO errichtete rw^ar eine neue Schule m 
Neapel; er üudirte aber die Cara cci zu flüchtig ; und gieng endlich in 
den ungl'irklichen Gefchmack des erwähnten Co JiTO na über, der von keinent 
«cnfibafcen Studium etwas, fondern bloß dem Auge gefchmeichelt wiflen woUte; 
Ans diefcr Sdinle kam Soluibma, deflen Schüler SEBASTIAN Co MCA 
lene Bllanier zu malen, und jene mehr Idchmi aU guten Grondfatze nadi Ron 
brachte» welche die eigentliche Malerei, ^e Mb v Gs lägt, gänzlich zu Grunde 
richtete Selbft Raphael war nicht Herr über feine Gemälde , fondern er 
mufste dem herrfchenden Geifte feines bigotten Zeitalters nachgehen , den Fahft 
bei feinem HeliodOR in dem Itm{iel /.u JERUSALEM, u. dergl. als Zn- 
fchauer malen. Freilich hatte er mit der Denkungsart feines Zeitalters zu fehr 
zu kämpfen, die ihn oft zu widrigen Fehlem dahiniifs, vie fein Apollo auf 
dem PARNASS, der die Violine fpielt; oder wie viele unverdaute crafle Be* 
griffe feiner Gemälde in St. Peter zu Rom, wo Gott der Vater mit der Hand 
Sonne und Mond an den ffioand lefaEt, u. £ w* Hiervon ift aber hier die R^de 
mchc Wir reden blofi von 'den Schönheiten einzelner Gewalten ^ jede ifeliit 
und dine Gruppimng , wie die TSaMruHMti »t F o kti c L Hierin glaube idi mit 
Gewißheit behaupcea zu können, ÜbertielKn die R AFH ASI.5 u. £ w. die Alten. 

9- 

Und wie leicht fich das Auge gegen die Stücke der Neueren mit Parthei- 
lichkeic einnehmen laffe, und wie fehr Winkelmann und Mfngs vor» 
zuglich hierin iich felblt hätten müstrauen follen, beveiisc der Vcrfuch ctnet 
berühmten Rfinftlen CASANOVA,weldierin Uebereinftimmungmit Mengs« 
diefen grofiien Mann an der Kette der Rlufioo Ibweit in der Ine herumführte» 
als es der gröfste Triumph wünfehco konnte. WlM KEIM ANN glaubte inichit 
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inir ein grofset Alterdmmskeimer xu feyn, fondeni jedermanii vnr6 es mit ihn 

glauben, da er es an Bevcifen hierüber gliche fehlen lies. IndeiTen rifs ihn ge- 
wöhnlich feine Vorliebe für GriechenLind und die Alten, in den Irrchum, den 
ich beftrcite. Was alt war, befafs bei ihm die hodüie Stute des Unerreichbaren. 
Mengs maite, mir ifls als wäre es ein Ganymed, undCASANOvA xdgM 
ihn unferm Wink e l m a n n , als ein gefundenes Stück dec Alten. Wl VXE£* 
MAHN erkannte et Ibgldh dafür, hrach in Verwunderung und Lob über du 
Uoiibertreffbare dides Stficks «is» welches er den heften griechtlchen Stucken an 
die Seite Cemt ' *), Bewdßc dtefts nichc för die lUufion, und vie fehr man den 
Nenem Unredit thue, wenn man fie unter die Alten hetabletzt? Bedarf es wohl 
mehr als kaker Unpartheilichkeit und. Entfernung von Vorurtheii| um diefes 
euuilfehea? 

10. 

Die Neuem, unter welchen ich freilich nicht die Feinde des Studiums dec 
Kanft vergehe, übertrafen fogar die Aloen. Das meifte ras fie uns licftrten, 
find einielne Stücke ohne Cruppirung; und Iblgen wir der BeTchreibong det 
Pavsanias von gewiflen anfi uroiengelcuuii Stücken des^PoLTGNOTS» 
befiwders der Reife des ULYSSES in die Hölle; Co finden wir fo wenig Berie* 
bang derTheile untereinander, dafs jede Gruppe dellelben wie ilblirt, nnd nur 
um fein fdbft willen da«uftehen fchetnt, hefonders wenn wir dem Grafen von 
Caylus, m Icmtr Auseinanderfttziing ditits Stücks, Beifall geben. Würde 
man aber eine ähnliche Bthandliing unfern Meillern in der Kunft zu Gute halten, 
die den Grundlatx überall anzuw enden fuchen „ dafs nichts ohne Beziehung auf 
das Andere, in einem Gemälde fich finden mülle"? Ich zweifle. Noch mehrl 
sugegebcn daü die Griechen dieR^ln der Pciipektire kannten, daftANAXA* 



") Nach neuen Nachrichten, welche wir aus Rom erhielten, ift diefe Gefchichte noch 
swcifelhaft, und der Gavtkb» ein viddichai indqnes StQdc ZJlv Fafi 
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GOR. AS fogar darüber gefchrieben habe; Co U\ doch foviel gewifs, dafs fie es lö 
weit nicht gebracht haben , als die Neuern. Ihre Figuren, welche der Zufall um 
ailfbewahrte. Ichweben uiehr in der Luft, nach Art der chincrifchen Stücke, 
vle zum Beifpiel die fehr übelen des Alexander Athkniensis Nr. I. 
In itnPütundäHtrcoUuiOt wo di« Figoren Aglaja, Latona, Niobs, 
Ph«be und Ilerea, lelir Ibndetbar, und aii£dlctid ichlcclic neben dimdec 
gcftdlrfind. Xfan fehe ihie Malecden auf Vafen und Wänden« amfidtmüber- 
levgen, wie venig fie davon verftanden, die Figuren anders als in geraden 
Reihen neben einander nt ftellen, und wie lehr es ihnen mifsglückte , wenn fie 
fie hinter einander bruthten. L ..J ditls dunkt micli um fo wahrer zu feyn, da 
Anaxagoras, welcher die Regtin der Perfpektive in ein Syftem gebracht 
haben foll, ii§ Jahr vor ALEXANDER DEM GROSSEN und der blühcndften 
Zeit der Kunfl lebte, und noch voxFOLYGNOT und FHIOIASy vor velchen 
keine grofse Meiftcrfiücke geliefert wurden. Ificr wärdcUf wenn diefes der Fall 
wart, Knnlk und Wiflenicharc Hand an Hand gegangen feyn, und (ich vervoU- 
komnet haben, welches man aom Theile behauptet « fo lehr die £r£thrung und 
Bodi vorhandene Stucke divAr BdmupiHKg wideriprechen. 

Hier könnten wir zwar den Alten wahre Größe in der Behandltmg des Detaib 
oder befler einzelner Figuren nicht abfprechen, wovon wie auch wlu tntlurnc 
find, aber diefs wird den Raphaels, Titians und anderen, nicht zum 
Nachtheilegereichen. Man halte gegen diele Stücke, Timorets Gemälde in 
der Capelle CoNT ARINI, und dem Pallafle ToFIErTI zu Venedig; man 
vergleiche damit PsT&us den MaRTYRSR von TlTlAH, oder die Stück» 
von Paul VfiftoVESE, in den -Kirchen des heil. Zacharias und Georgs 
ni Venedig» und lein Abendmahl im Refektorio der Mönche unserer 
XIEBE» Frauen n^L Montb Vikcentm; den heilHlERON Titus 
m Parma, TonCoRREGGio; man vergleiche damit Raphaels und An- 
geldes Gemälde im VaXICAN, und Mengs Werke im ^aale der Hand- 

V 3 
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fchrifctii tbendafi-lbll ; man vergleicli^ Ji.lc, und lu vicSe andere Meifterüücke 
derK'.inll, mit den AS^crken der Griechen, und ziehe davon ab, was die Lieb- 
haberei der Griechen und Romer, die bis zur Ausfch^reifung eben dtshalb gieng, 
weil des Guten in der MaLrei zu ihrer Zeit nur wenig trar, der Befckretbung 
xufttzte; man haice die Stücke fdbft gegeneinander» und endcheide ! Ichzvetfle 
lehr, daß felbft Ap ELLES die Athenienfifche Schule beflcr wurde gemak 
jhaben» als Rafhabl» oder befler haben ausfuhren können. Wir verAehca 
fie zu fchStzen; aber das verftehen wir nicht, unfere Ravbaels, und andere« 
gegen fie zu erniedrigen. 

II. 

Noch xreiter müüen wir jene Meinung einiger KünUler und Diiettancen 
rfigCttf welche behaupten: dafs de (ich Ideale denken oder entwerfen können, 
von welchen nichts in der Natur vorhanden £ey. Sulzeil, defleo Philofin 
phie fenlien fo entfchieden III, SuLZEK. felbft icheint dahin zu neigen» wenn 
man in föner Tbeoaib den Artikel, IDBAL, Ue6r. In weldics Rädi vod 
Formen und Vorfteltungen kann fich denn wohl ein Maler vedetzen, wenn er 
die Natur, die ihn hienieden umgiebc, mit feiner Schwärmerei fo ganz verlallea 
will? Wo will er den Fants hernehmen, den er zu einer reifen Geburt ausbildet, 
wenn er das Reich wirklicher und analogifch möglicher Gt gcnU.inde verläfst? 
Er zeige in feinem Ideale das Ucberirrdilche, welche;, in keinem, auch nicht dem 
kleinften Detail der Natur anzutreft'en fey? Die Majcitäc vom Olympius des 
FhiDIAS » (agc S U L z E R, war nirgends in der Natur anzutrc&n, ibndem kam 
-ans dem Ideal des Künftlen. War denn eine fichtbare Gottheit aufser der&lbea 
amuctelien ? Wohl ntdic War P HIDI AS ein Menli^, der weit über die ganio 
Natur hinaus, alle GeUete derielben verlaflen, und Fonpen nicht vorhandener 
Dinge fidi denken konnte? Das wäre gegen alle Philufophie; nach welcher ein 
Mcnidi kein nicht vorhandenes Ding, oder ein Nichts, lieh auch nicht denken. 
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▼ielveniger ah Form fich denken kann, nimmt er es alfo her, als da, wo 

es zu finden ift, aus der wirklichen Natur? Jedermann wird zugeben, dafs die 
Natur ins Ganze keinen Jupirr. R von der MajLi];ir hcfit/c, wie jener von Phi- 
DIAS ift; aber aoch niemand läugnen, dais (le noch weit gcöiserc Züge im zec* 
ßreucen Detail, za einem noch vollkommenem Ganzen, im Schoufse ihrer 
Schönheiten und Charakceriflik enthalte, welche einen forgfölttgen Beobachter 
der kleittllen Nuancen des charaktecifchen, und einen talentvollen Veceinager der« 
mben in ein Games erwarten, um fich dem Erftaunen des Kennen darzuftellen. 

Durch Wahl von Schönhdcen, durch ihr Zufammentragen in ein Games, 
Ttticbönert der Jkbler eben Gegenftand der Nattir; dichtet durch den Zulam- 
menfluis von lauter Wahrheiten im Detail, ein Ganzes in der Einbildung and auf 
der LcinLuand; aber er fchafFt nichts Ntuci in der Natur, fondcrn nimmt von 
ihr hin, was fie mit fo vielem Reichthnm ilini datLictct. Ohne den gröfsten 
Fehler zu begehen, lalst fich die Natur nicht einmal im eigentlichen Verllande 
▼crfchönern. Heifst Gegenftände zufammcnriicken, fie felbft verfchönern, oder 
nicht vielmehr eines durch Gegenftellung eines andern heben ) Zeichne das Blat ■ 
eines Baumes , entweder naolt £muw C«fl«k o«ter Farbe, nicht nach der Natur, 
fimdern einem Ideale, um es m verfchönern (oder be0er zu verderben) : wer 
wird es lohen, Ibbald es unnatürlich wird? In der Geflalt? dann ift es kein Blatc 
mehr. In der Farbe? In welcher hyperjAyfilchen Farbe, die nicht in der Natur 
wüte, könnte der Idealift denn diefe Farbe malen? Da nun die Gegenflände der 
Kunft alle iinnltche Formen darftellen, fo muß doch wohl jeder Theil, der 
etwas lur Hervorbiinguug des Ganzen beiträgt, in der Natur wirklich vorhanden 
feyn, wenn nun ihn finnlich darftellen wilL ^\'o ill es aUo möglich, die Natur 
im Detail zu verfchönern, da das Utbcrtreten über die Grenzlinie des Natürli- 
chen, Bombafi^ und nur das richtige Zufammeneinigen einzelner Schönheiren in 
«n Ganses, etwas Gutes hervorbtii^? Noch nicht eine einzige Idee des Sinn- 
lichen, oder der fidkönheit überhaupt, vermag fich der grolste Schwänner an 
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der Kunil m gedenken, was nicht ans virklidttft durch ErfiJining aii%efafstea 
kleinen Theilen des Ganzen zofammengefetzt wäre. 

Alicr wie (jtt tavifcht dit Natur, lagen einige, nnd maclit uns Erfindung 
fchönerer Idtale nothwcndig? Diefes lecztere ift als unmöglich ichon erwiefen; 
«.as das erftere anlange, io i& bti einer vernünftig gemachten Auswahl, dec 
Fehler mehr an dem, welcher das Model nicht fo zu ilellen gelernt hat, dals es 
die herrlichen Effekte einer £:hönen Natur hcrrorbiingt, als an der Natur lelbfti 
Von Natur ift das Modell das erfiemat Ichüditern, fieift geawangen; und ver 
CS (bgleidit die es an feine Verrichcnngen gewohnt ift, eopiren wollte, wurde 
fidUch viele Fdder in die Natur felbft fitmingen. Das Modell weiß auch ga» 
wohnlich Idten, wie, und durch weldie Wendungen und Biegungen, es die 
Auitude hervorbringen foll, welche der Künfller wünfcht. Hier ift es feine 
Sache, 711 drehen und zu wenden, bis er die Natur findet, wie er fie haben will» 
Und bei diefer Kenntnils wird es ihm nicht leicht fehlen, die gröfsten Schön- 
heiten der Natur zu finden. Aber unrecht ilt es doch gewils, feine Ungefchick- 
lichkeit der Nacnr aufzubürden, und feinen Mangel an Kenntnils der Stellung dec 
Modelle durch dngebildete Ideale fuppliren zu wollen. 

Und warum verkennen wir fo &br den Werth unferer grolscn Männer, deren 
inr zu uttferem Gludce noch viel haben. Wie viel Kunftler hatte, das Alrerdium , 
dieunlecm großen Meil,West,Reikoli>s, Akgelica Kaufmann, 
ScHHTJTZBlly u. a., gk ch kamen? die fo yvA Corrdcthdc, Prädfion, Ge- 
fchmeidigkeit, Leben, rdne Proportion, Haltung. Studium, mit einem Worte 
fo viel wirkliche fchöne Natur, in ihre Arbeiten brachten. Zwaar man ver- 
kennt diefe und andere grofscn Männer diefer Zeit nicht, aber man fchätzt 
manche, fie nicht «erreichende KüniUer ofc eben fo fehr, als den grossen Mann, 
und das ift doch wohl nicht nach Verdienßen gefchStzt. 

Doch wir brechen hier ah, um die Geduld unfrer Lefer nicht an ermüden* 
Wir erwarten nicht nur, fondem edntten uns Zurechtwdfnng , wenn wir fehlten ; 

denn 
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denn nirgends find Fehler leichter, als wo es auf mangelhafte Urkunden, unver- 
(ländliche Nachrichten, und die Berichtigung dunkler Stellen ankommt; und die 
ünd leider in keinem Fache zahlreicher, als in der Gcfchichte der Kund. 
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